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7. Jnternationaler Sozialiſtenkongreß.
Stuttgart, den 19. Auguſt 1907.

Die Kommiſſionsſidungen, die auf 11 Uhr vormittags angeſetzt
waren, mußten mit Ausnahme der Kommiſſion für Kolonial
fragen auf 3 Uhr vertagt werden, weil die Mandatsprüfungen
der einzelnen Nationen mehr Zeit als vorgeſehen in Anſpruch
nahmen und weil ferner die Reſolutionen noch nicht ſämtlich
im Drucke vorlagen. Die Deutſchen ſchickten in die einzelnen
Kommiſſionen folgende Delegierte:

1. Für Militarismus und internationaleKonflikte: Bebel, Sachſe, Dr. Südekum,
v. Vollmar.

2. Für die Beziehungen zwiſchen den poli-
tiſchen Parteien und den Gewerkſchaften:
Kautsky, Degien, Pfannkuch, RobertSchmidt.

3. Für die Kolonialfrage Boch Ledebour,
Dr. David und Wurm.

4. Für die Gin- und Auswanderung der Ar-
beiter: Paeplow, Paul Mäülker, Hane-
mann und Schippel.

5. Für Frauenſtimmrecht: Klara Zetkin,Emma Jhrer, Frau Zietz, Singer.
Die Kommiſſion für die Vorbereitung der Kolonial

frage konſtituierte ſich vormittag und wählte van Kol zum
Vorſitzenden und Terwagne-Antwerpen zum Schrift-
führer. Jn Vertretung van Kols übernimmt aber zunächſt
Gollerſtepper- New York den Vorſitz. Jn der General
debatte weiſt Gen. Dr. Da vi d Mainz darauf hin, daß ſchon
frühere Kongreſſe ſich mit der Kolonialfrage beſchäftigt und
Reſolutionen gefaßt hätten. Es genüge aber nicht, dieſe Re
ſolutionen zu wiederholen, ſondern es komme darauf an, prak-
tiſche Direktiven zu geben und zu erklären, daß die Sozial
demokratie die Art, wie die bürgerliche Welt heute koloniſiere,
verurteile, daß ſie aber ihren ganzen Einfluß aufbieten müſſe,
um ſowohl die koloniale Bevölkerung wie die kolonialen
Naturſchätze gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung zu ſchützen. Das
ſei dasſelbe, was die Sozialdemokratie in Kulturländern dem
Kapitalismus gegenüber durch Schaffung der Arbeiterſchutzge
ſetze tue. Bebel hat in dem deutſchen Reichstage in dieſem
Sinne ſich ausgeſprochen. Er ſagte: „Es iſt ein großer Unter
ſchied, wie Kolonialpolitik getrieben wird. Kommen Vertreter
kultivierter Länder zu fremden Völkern als Befreier, um ihnen
die Errungenſchaften der Kultur und Ziviliſation zu bringen,
dann ſind wir Sozialdemokraten die erſten, die eine ſolche Kolo
niſation als Kulturmiſſton zu unterſtützen bereit ſind.“ Jch
empfehle, dieſe Geſichtspunkte bei der Abfaſſung einer eventl.
Reſolution zu berückſichtigen. Genoſſe Le debour: Jch
muß mich leider gegen David und in gewiſſem Sinne auch
gegen Bebel wenden. Genoſſe David hat die Hauptſache außer
Acht gelaſſen. So lange wir eins kapitaliſtiſche Geſellſchaft
haben, wird die Kolonialpolitik ſtets die ſcheußlichſten Formen
zeigen, die wir alle verurteilen. David ſcheint dieſe Scheuß-
lichkeiten für vermeidbar und für Begleiterſcheinungen der heu-
tigen Koloniſation zu halten. Das iſt ein grundſätzlicher Jrr

tum. Er hat ſich für ſeine Anſicht auf Bebel berufen und
hier eine angebliche Erklärung Bebels verleſen. Es handelt
ſich aber hier um keine autoritative Erklärung Bebels ſondern
um eine beiläufige Bemerkung in einer ſeiner vielen Reichs-
tagsreden zu Kolonialfragen, und wie ich Bebels Stellung
kenne, würde er gegen eine ſolche Jnterpretation ſeiner Worte
durch David proteſtieren. Es geht nicht an, einen ſolchen
Satz allein herauszugreifen. Der Satz an ſich freilich zwingt
mich, auch gegen Bebel zu polemiſieren, denn er läßt die Deu-
tung zu, als ſeien die jetzigen Scheußlichkeiten der Kolonial
politik im heutigen Staate vermeidbar. Die jetzige Kolonial
politik iſt aber das unvermeidbare Reſultat des Kapitalismus,
und nur durch die Widerſtandskraft der Ausgebeuteten ſelbſt
können dieſe Brutalitäten gemildert werden. Jn den Kolo-
nien können ſie dies nicht, da die Kolonialbevölkerung ſo gut
wie gar keine Widerſtandskraft beſitzt. Jn einer Reſolution
müſſen wir an die Spitze ſtellen, daß wir von der kapitaliſti-
ſchen Kolonialpolitik keine Berückſichtigung der kulturellen Miſ-
ſion erwarten. Da wir grundſätzliche Gegner jeder Ausbeu-
tung und Unterdrürkung im eignen Lande ſind, müſſen wir die
woch viel ſchlimmere Ausbeutung in den Kolonien grundſätzlich
bekämpfen. Wenn wir dieſe grundſätzliche Erklärung an die
Spitze geſtellt haben, können wir dann hinzufügen, daß wir
als Minorität für möglichſten Schutz der Eingeborenen durch
Schaffung eines Kolonialrechts eintreten wollen. Darüber ſind
wir wohl alle einig. Die Hauptſache iſt, daß niemand durch
unſere Reſolution auf die Jdee kommen kann, wir hielten eine
andere als dieſe mit Grauſamkeiten und Scheußlichkeiten ver
bundene Kolonialpolitik mit dem Kapitalismus vereinbar.

Am Nachmittag wurde die Debatte fortgeſetzt. van Kol,
Wibaut und Ledebour beantragen folgende Reſolution:

Der Kongreß beſtätigt von neuem die Reſolutionen von
Paris (1900) und Amſterdam (1904) über die Kolonialfrage
und verwirft nochmals die jetzige Koloniſationsmethode Das
Weſen des Kapitalismus hat keinen andern Zweck, als
fremde Länder zu erobern und freie Völker zu unterwerfen,
um ſie ſchonungslos zum Nutzen einer verſchwindenden
Minderheit auszubeuten. Der Kongreß verurteilt jede Poli
tik des Raubes und der Eroberung, die nur eine ſchamloſe
Anwendung des Rechtes der Stärkeren iſt. Der Kongreß er
klärt ſchließlich, daß die ſozialiſtiſchen Abgeordneten in allen
Parlamenten die Pflicht haben, die Methode der Ausbeutung
und Knechtung zu bekämpfen, die in allen beſtehenden Kolo-
nien herrſcht. Zu dieſem Zwecke haben wir für Reformen
einzutreten, um das Los der Eingeborenen zu verbeſſern
und jede Verletzung der Rechte der Eingeborenen und deren
Ausbeutung und Verſklavung zu verhindern. Sie haben mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Erziehung zur Unab-
hängigkeit zu begünſtigen. Finanziell betrachtet, ſollen die
Ausgaben für die Kolonien ebenſo wie die, die der Jm-
perialismus verſchuldet und die, die im Jntereſſe der ökono-
miſchen Entwicklung der Kolonien gemacht werden, von jenen
getragen werden, die allein von der Ausplünderung fremder
Länder Nutzen ziehen und deren Reichtümer daher ſtammen.“

Termagne- Belgien ſchlägt vor, folgenden Satz hinein-
zuſtellen: „Der Kongreß verwirft nicht prinzipiell und für
alle Zeiten jede Kolonialpolitik, die unter ſozialiſtiſchem Regime

giviliſatoriſch wirken wird. Rougnet- Paris meint, es ſei
falſch, die Koloniſation nur als kapitaliſtiſche Erſcheinung zu
betrachten. Sie ſei auch eine hiſtoriſche Erſcheinung. Er ſei
deshalb für den Antrag Termagne. Es iſt auch heute für die
Kolonien manches zu erreichen. Die Kolonialfrage iſt eine

internationale und auch die Löſung des Eingeborenenrechts
muß international erfolgen. Er will einen Zuſatz beantragen
in dem Sinne, daß ein internationales Kolonialrecht geſchaffen
werde. Termagne begründet ſeinen Vorſchlag und betont dabei,
daß ſein Standpunkt nur der der Minderheit ſeiner Partei iſt,
Die Frage iſt ſo: Sollen wir am Kongo alles ſo laſſen wie es
iſt, oder ſollen wir die Zuſtände dort beſſern Mit dem ſtar-
ren Prinzip iſt nichts zu machen. Ob Koloniſationen notwen-
dig ſind, wolle er nicht entſcheiden. Man kann jedenfalls auch
nicht ſagen, daß ſie entbehrlich ſind. Der Kongreß würde un-
logiſch handeln, wenn er ſagte, auf kolonialpolitiſchem Ge-
biete können wir nichts tun. Wir können da dasſelbe tun, wie
auf allen andern Gebieten. Die Zukunftstür darf nicht ge-
ſchloſſen werden. Deshalb müſſe der von ihm beantragte Zu
ſatz, der ſich ja urſprünglich in der Reſolution van Kol ge
funden hat, angenommen werden.
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Der Militarismus und die internationalen Konflikte.
Die Sitzung der erſten Kommiſſion, der dieſe Frage zuge-

wieſen wurde, war außerordentlich ſtark beſucht. Alle größeren
Nationen haben ihr Delegationsrecht durch Entſendung von

vier Mitgliedern in die Kommiſſion voll ausgenützt. Auch die
andern Völker ſind ſtark vertreten. Delegierte für Deutſchland
ſind Bebel, Vollmar, Sachſe und Südekum,
für Frankreich Jaures, Guesde, Vaillant und Hervé, für
Belgien Vandervelde, Fournement, Troglef und Do Man,
für Oeſtreich Elderſch, Vinarski, Schraffel und Adler, für
Holland Schaper und Henmriette Roland-Holſt, für Po-
len Karski und Roſa Luxemburg, für
Moor und Pigg. Außerdem wohnten zahlreiche Partekgenoſſen
als Gäſte den Verhandlungen bei. Wir nennen cus Deutſch
land Liebknecht und Noske. Zum Vorſitzenden wird,
nachdem Bebel die Verhandlungen eröffnet hat, auf Vorſchlag
Vandervelds Genoſſe Südekum gewählt, zum Stellvertreter
Fouwnement. Als Ueberſetzer fungieren Südekum, Vandervelde
und Dr. Lichmann. Vandervelde beantragt zur Geſchäftsord-
nung, ſofort in die Spegialdebatte der vier vorliegenden Reſo
lutionen, Hervé, Guesde, Vaillant und Bebel, einzutreten,
Hervé, dern den Aufſtand und den Militärſtreik gegen den Krieg
fordere, und Guesde, der jede beſondere Aktion gegen den Mili-
tarismus verwerfe und ihn als bloße Teilerſcheinung des
Kapitalismus betrachte, ſeien Extreme. Würde es abgelehnt,
die beiden Anträge zuerſt zu beraten, ſo wäre eine Einigung
auf der mittleren Linie Vaillant-Bebel leicht. Bebel bekämpft
den Vorſchlag, da er eine große Genevaldebatte zur Folge
haben werde. Die Kommiſſion beſchließt einſtimmig, zunächſt
in die allgemeine Generaldebatte einzutreten.

Die Debatte eröffnet Bebel: Jch glaube, wir hätten
gerade jene Frage auf den internationalen Kongreſſen wirklich
genügend diskutiert. (Sehr wahr!l) Alles, was Hervé über
den Antimilitarismus in ſeinem Buche: „ILeur patrie“ aus

(Nachdruck verboten.)

e Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Ohne es guy wiſſen, hatte Annixter bei Harran die richtige
Saite erklingen laſſen.

„Jch glaube ſchon, daß Du recht haſt,“ murmelte Harran
Er war nie ſo mutlos geweſen, hatte noch nie ſo
drückend die Nutzloſigkeit all ſeiner Arbeit gefühlt. Alle ge-
ſt lichen Mittel waren erſchöpft. Der Weizenbauer war end8 an die Wand gedrückt worden. Wenn der jetzt die einzige
ihm noch mögliche Kampfweiſe verſuchte, ſo traf die Verant-
wortung dafür ſeine Feinde, nicht ihn.

„'s iſt die einzige Möglichkeit, etwas zu erreichen,“ fuhr er
fott, „wir müſſen zuſammenſtehen wie ein MannNi geh drauf los und ſieh zu, was ſich machen
läßt. Wenn der or nichts dagegen hat, ſo ſteure ich
mein Teil zu dem Kampagnefonds bei.“

„Das laſſ' ich mir gefallen!“ rief Annixter, ihm die Hand
ſchüttelnd. „Der Kampf iſt W halb gewonnen. Du mußt
wiſſen, Disbrow haben wir ſchon. Das nächſte iſt, daß wir
einige von dieſen oberfaulen San Franciscoer Machern auf
unſre Seite bekommen. Oſterman wird

Mit einer ungeduldigen Handbewegung unterbrach ihn Har-
ran.

„Sag mir nichts,“ rief dieſer. „Jch will nicht wiſſen, wasi körhabt. Wüßt' ich's, ſo würde ich mich nicht be-
teiligen.“

Trotzdem aber hatte Annixter, ehe er ſich verabſchiedete,
Harran das Verſprechen igt, an der nächſten Ausſchuß
ſitzung teilzunehmen, in cher der inzwiſchen von Los An
geles zurüchgekehrte Oſterman ſeinen Bericht abſtatten ſolle.
Harran kehrte nach Los Muertos zurück, während Annixter
nach Bonneville weiterritt.

In VBonneville herrſchle ſtets reges Leben. Die Bürger
einer ſolchen etwa zwanzig bis dreißigtauſend Einwohner zäh
lenden Mittelſtadt pflegen noch auf ihr Rathaus, ihre höhere

Schule und das „Opernhaus“ beſonders ſtolz zu ſein. Bonne
ville war gut verwaltet, ſehr rein gehalten und zeigte auf ſei-
nen Straßen das emſige Treiben und den lebhaften Geſchäfts-
verkeht einer aufblühenden jungen Stadt. Jm Geſchäß steile,
den die Hauptſtraße durchſchnitt, drängten ſich die Menſchen.
Annixter, der bis zum Poſtgebäude gekommen war, fand ſich
inmitten einer Reihe ſchnell wechſelnder Bilder und mannig
facher er Reitpferde und beſpannte Farmwagen
die unvermeidlichen Studebakers Buggys, grau von dem
Staub der Landſtraße, Buckboards mit Kürbiſſen und Paketen
aus dem Materiglwarenladen unter den Sitzen, zweirädrige
Sulkys und Wagen zum Einfahren junger Pferde waren
längs der die Fußbahn abſchließenden Randſteine an die zer
naglen Geländer und chlagenen Telegraphenpfoſten ge
bunden. Am Rande der Fußbahn ſtanden hier und da Fahr-
räder in den mit Zigarrenreklarnen bemalten Geſtellen. Auf
der aſphaltenen, von der Hitze weich und klebrig gewordenen
Fußbahn ſelbſt war ein ununlerbrochenes Kommen und Gehen.
Wohlbeleibte Männer in Leinenröcken und ohne Weſten ſchrit
ten ſchwerfällig einher. Junge Mädchen in Wacſchkleidern,
Hemdbluſen und Gartenhüten wanderten paarweiſe vom Mafe-
rialwarenladen zur Apotheke und von dort zur Modiſtin oder
hielten ſich vor der Poſt an der Ecke der Odd Fellow-Halle
auf. Hemdärmelige junge Leute mit Manſchettenſchützern aus
Baſtgeflecht und dem Bleiſtift hinter dem Ohre waren vor den
Läden mit der Abfertigung von Fuhrleuten und dem Empfang
von Frachtgütern eifrig beſchäftigt. Ein uralter Mexikaner,
barhäuptig und in zerriſſenen weißen Hoſen, ſaß auf dem
e vor dem Barbierladen und hielt ein Pferd am
Halsſtrick. Unter dem Gewicht ſeiner vollgepackten Marktkörbe,
die er an einer über die Schultern gelegten Stange trug,
ſchwankte ein Chineſe vorbei. Vor dem Yoſemite-Hotel ſtan-
den Geſchäftsreiſende, Agenten von Verſicherimgsgeſellſchaften
und Vertreter von San Franciscoer Juwelierfirmen, aufge
kleidete muntere Leute mit großſtädtiſchen Manieren, und ev
zählten ſich lachend Späße oder gingen durch die weißen, in
ihren Angeln wingenden Türen des Yoſemite-Barrooms
ein und aus. r Hotelwagen und ein Ommibus kamen jeder

Der sulky iſt. ein leichter Wagen mit zwei hohen Rä-
dern, der beim Trabrennen Verwendung findet.

mit ſeinen zwei oder drei Fahrgäſten vom Morgenzuge die
Straße herauf. Ein ſehr ſchmaler und langer Laſtwagen den
Mähmaſchinenfabrik von Cole Colemore raſſelte mit ſeiner

adung von Eiſenſtäben mit entſetzlichem Getöſe über dasunebene Pflaſter. Die elektriſche Straßenbahn der Stolz
Bonnevilles, ſchien ein flottes Geſchäft zu machen; ihre gut-
beſetzten Wagen ſauſten unter gellendem Läuten und mit
ächzendem, kreiſchendem Triebwerk die Straße auf und nieder.
Auf dem ſteinernen Säulengeländer des h
ſen Mitte das neue Rathaus ſtand, ſaßen ta
ſchwatzend die nirgends fehlenden Bunmler. Jm Park wim-
melte es von den unvermeidlichen Kindermädchen, ſchäkernden
Pärchen und abgeriſſenen Jungen. Ein einzelner Poliziſt in
grauem Rock und Helm, mit dem jedermann in der Stadt qut
Freund war, e an einen Pfoſten gelehnt am Parkeingang
und wirbelte ſeinen Polizeiknüpvel zwiſchen den Fingern,

Mitten im beſten Geſchäſtsviertel der Stadt erhob ſich ein
dreiſtöckiges Gebäude aus unbehauenem Braunſtein mit Spie-
gelſcheiben und großen Firmenſchildern, deren Goldbuchſtaben
in der Sonne glänzten. Auf einem dieſer Schilder war zih
leſen: „Pacific- und Südweſt-Eiſenbahn, Fracht- und Paſſa
gierOffice“; ein andres, das erheblich kleiner und unter den
Fenſtern des zweiten Stockes angebtacht war, trug die Jn-
ſchriſt: „P. und S. W. Land-Office“.

Annixter band ſein Pferd an den vor dem Gebäude ſtehen
den eiſernen Pfoſten, ſtieg zwei Treppen hinauf und trat in
eine Office, in der einige Schreiber und Buchhalter hinter
einer hohen Schranke aus Drahtgeflecht arbeiteten.

„Hallo!“ rief der finſter blickende Annixter. „Jſt der Alte
da Jſt Ruggles hier?“

Ein Buchhalter führte Annixter in das anſtoßende Privat
kontor; auf der in die Tür eingelaſſenen Scheibe von mattem
Glaſe ſtand der Name „Chrus Blakelee Ruggles“. Ein Mann
in langem zweireihigen Rock mit ſchmaler ſchwarzer Krawatte
und ſteifen Filzhut ſaß ſchreibend vor einem Schreibtiſch mit
Rollade. Darüber hing eine große Karte der Amgegend von
Bonneville und Guadalajara; die der Eiſenbahn gehörigen
Landſektionen waren durch beſondere Zeichnung hervorgehoben.

Ruggles empfing Annixter ſehr freundlich. Er hatte eine
ſonderbare Angewohnheit, beim Schreiben fortwährend mit ſei-
nem Bleiſtift einzelne Buchſtaben und Bruchſtücke von Worten

die Schweig Land
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r Hat m auf Waheren inlernaliövalen Kongpeſſen ſchon
Nieuwenhuis geſagt. Hervé ſagt, das Vaterland ſei nur das
Vaterland der herrſchenden en, es ginge alſo das Prole-
tariat nichts an. Aber auch die Parlamente ſind doch eine
Einrichtung der herrſchenden Klaſſen. Unſere ganze Tätigkeit
läuft ja darauf hinaus, die wirtſchaftlichen, politiſchen und
ſozialen Einrichtungen der Bourgeoiſie zu verbeſſern. Die
bloße Negation ſtimmt alſo nicht. Es iſt überhaupt noch eine
große Frage, wem das Vaterland gehört. Das Kulturleben
kann ſich ja doch nur auf der Grundlage der Mutterſprache
und auf dem Boden der Nationen entwickeln. Sehet doch
nach Oeſtreich, auf den Kampf der Polen um ihre nationale
Wiederherſtellung. Auch in Rußland wird die Nationalitäten-
frage noch einmal erwachen. (Roſa Luxemburg wider
ſpricht.) Jedes Volk, das unter der Fremdherrſchaft leidet,
ſelbft wenn ſie ihm Wohltaten bringt, erhebt ſich in ſeiner
i Maſſe zum Freiheitskampf und ſtellt alle andern Zielo
g

Wie hat ſich ElſaßLothringen gegen die Losreißung von
Frankreich geſträubt, mit dem es trotz der deutſchen Sprache
ſeit der gi Revolution ſtreng kulturell verwachſen war.
Hervés Gedanke, daß es gleich ſei für das Proletariat, ob
Frankreich zu Deutſchland oder Deutſchland zu Frankreich ge
hört, iſt abſurd. (Lebh. Zuxrufe!) Es iſt gar kein Gedanke!
(Heiterkeit.) Jn der Tat, wollten ſie dieſe Lehre verſuchen,
Hervé, Jhre eigenen Volksgenoſſen würden ſie unter die Füße
treten. (Sehr wahr!) Liebknecht und ich haben ja 1870 er-
fahren, was es bedeutet, wenn man ſich auch nur der Ab-

mung über die eihe enthält. Und doch wußten
wir ſchon, daß Bi den Krieg provoziert und durch Fäl
ſchung der Emſer Depeſche herbeigeführt hatte. Uebevrhaupt
wird die Unterſcheidung zwiſchen Angriffskrieg und Verteidi
gungskrieg den unterrichteten Politikern ſtets gleich ſein. Aber
prüfen wir die Frage des Antitnilitarismus auch praktiſch.
Als vernünftiger Menſch muß ich offen ſagen, daß wir ſelbſt,
wenn wir wollten, das nicht leiſten könnten, was Hervé von
uns verlangt; zu fürchten iſt, daß ihr in Frankreich böſe Er-
fahrungen machen werdet, wenn im Kriegsfalle Hervé das
Mittel des Maſſenſtreiks, der Fahnenflucht und der Jnſurrek-
tion anwendet. (Zuſtimnung.) Jn Deutſchland hat man ſelbſt
Liebknecht, der weit abgerückt iſt von Hervé, die Verabredung
m Hochverrat angedichtet. Wollen wir wirklich die ſtrenge

eutralität aufgeben, die wir uns jetzt aufzuerlegen gezwun-
gen ſind, ſo hätten wir gleich alle Paragraphen des Straf-
geſetzbuches auf dem Halſe. Die antimilitagriſtiſche Agitation
in Frankreich aber würde, wenn ſie Erfolg hätte, den Welt
frieden gefährden; denn die deutſchen militäriſchen Kreiſe ver
folgen die Sache mit größtem Jn ereſſe, und ein desorgani-
ſiertes Heer würde den ſtarken Gegner magnetiſch anziehen
(Hört, hört!) Noch freilich will in Deutſchland niemand ernſt-
haft den Krieg, aber ſelbſt Bülow hat zugegeben, daß jetzt
ein Krieg der herrſchenden Klaſſe ihr letzter Krieg ſein könne.
Wir ſind ja in der Jdee vollkommen einig. Wir haben den
Militarismus im deutſchen Reichstage ſtets aufs entſchiedenſte
bekämpft und haben jeden Pfennig verweigert, ſo daß uns
ja Jaurès als Muſter von Patriotismus vorgehalten wurde.
(Jaurèés: Gerade wie Sie mir in Frankreich!) Jawohl,
weil man in meinen Erklärungen ſtatt Verteidigungskrieg ein-
fach „Krieg“ ſchlechthin ſetzte. Auch während der Marokkor
Affäre haben wir alles aufgeboten, um die Spannung zwi-
ſchen den beiden Kulturnationen nach Möglichkeit zu lindern.
Soweit militäriſche Rüſtungen nötig ſind, wollen auch wir ſie
haben, aber nur in der Form der freieſten Demokratie. Wir
in Deutſchland bekämpfen den Militarismus in jeder Form,
an jedem Tage und auf jede Weiſe, aber wir wollen uns
darüber hinaus nicht zu Schritten drängen laſſen, die dem
ganzen Parteileben, der ganzen Partei Exiſtenz im höchſten
Maße gefährlich werden können. (Lebh. Beifall.)

Guſtave Hervé6-Paris: Jch weiß wirklich nicht, ob der
Generalſtab in Berlin meine Agitation mit ſo großem Jnter
eſſe und ſolcher Freude verfolgt hat, aber das eine weiß ich
gewiß: Nicht nur meine engeren Freunde, nein, die ganze
ſozialiſtiſche Welt ſieht mit Erſtaunen und Trauer die gegen
wärtige Haltung der deutſchen Sozialdemokratie zum Milita
rismus. Wie ſind wir denn zu unſerer ſo brutalen, ſo rück-
ſichtsloſen, ſo wilden antimilitariſtiſchen Agitation in Frank
reich gekommen Es war in den heißeſten Tagen der ruſ
ſiſchen Revolution, in jenen Tagen, wo täglich die preußiſchen
Bajonette auf die ruſſiſchen Revolutionäre loszugehen droh
ten, und wir fragten uns: was wird dagegen die deutſche
Sozialdemokratie tun, und mußten befürchten, daß ſie gegen
ein ſo frevelhaftes Beginnen nichts tun würde als „das mora-
liſche Gewicht ihrer drei Millionen Stimmen in die Wagſchale
zu werfen“ (Heiterkeit.) Und dann kam die ſchreckliche Span
nung der Marokko Affäre, da die Kriegsfurie über Deutſch-
land und Frankreich ſchwebte. Und wieder fragten wir uns
und wieder mußten wir uns ſagen, daß Deutſchland als Ant-
wort nur das moraliſche Gewicht ſeiner drei Millionen Stim
men hatte. Bebel hat mich gütigſt darüber belehrt, daß die
Vaterländer im gegenwärtigen Europa eine hiſtoriſche Tatſache
ſeien. Aber ich habe von Bebel noch viel intereſſantere Dinge
gelernt, in Amſterdam ſagte er uns: Ob deutſche Monarchie
oder franzöſiſche Republik, iſt für den Sogialiſten ganz gleich.
Und genau dasſelbe ſage ich euch heute. Jedes Vater'and iſt
nur eine milchende Kuh für die Kapitaliſten, es iſt eine Stief-
mutter für alle Proletar r, um deſſentwillen ſie ſich wirklich
nicht die Köpfe einzuſchagen brauchten. Die Wölfe hinter den
verſchiedenen Gittern haben ſich längſt geeinigt.
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Die deutſche Delegation des internationalen Kongreſſes
für die Maifeier.

Die deutſche Delegation trat Sonnabend, den 17. Auguſt,
zu einer Sitzung zuſammen, die früh 10 Uhr vom Genoſſen

auf umherliegende Papierblätter zu ſchreiben. Kaum hatte ſich
Annixter geſetzt, ſo bemalte Ruggles auch ſchon ſeine Schreib
vorlage in großer Rundſchrift mit den Silben „Ann, Ann“.

„Jch wollte mal wegen meines Landes ich meine wegen
Jhres Landes des Eiſenbahnlandes mit Jhnen reden,“
begann Amirxter. „Jch will wiſſen. wann ich kaufen kann.
Jch hab's ſatt, mich länger zum Narren halten zu laſſen.“

„Schön, Herd Annirter,“ entgegnete Ruggles, während er
ein großes L vor das Ann ſetzte und ein geſchnörkeltes d
hinten anhängte. „Das Land“ er ſtrich ein n aus und
warf einen kritiſchen Blick auf ſein Werk „das Land ge-
hört Jhnen ja eigentlich Sie haben auf unbegrenzte Zeit
das Vorkaufsrecht, und ſo wie die Sache liegt, zahlen Sie ja
nicht mal die Steuern.“ z

„Zun Teufel mit dem Vorkaufsrecht! Jch will, daß das
Land mein iſt,“ erklärte Annixter. „Was gewinnen Jhre
Leute denn dabei, wenn ſie den Verkauf an uns immer auf
ſchieben Länger als acht Jahre ſchleppt ſich die Sache hin.
Als ich nach Quien Sabe kam, wurde es abgemacht, daß das
Land eure alternierenden Sektionen mir innerhalb von
ein paar Monaten überlaſſen werden ſollte.“
„Damals war die Zeſſion des Landes noch nicht in unſern
Händen,“ antwortete les.

(5Fortſetzung folgt.

in ger eröffnet
die Dauer des zu Vorſitzenden die Genoſſen Pfann
kuch und Legien, zu Sekretären die Genoſſen Knoll und Par
teiſekretär Müllor- Berlin. Auf der Tagesordnung der Sitzung
ſtand die Stellungnahme zur Maifeier. Die Diskuſſion über
dieſen Punkt war ſehr eingehend, es beteiligten ſich daran
16 Redner aus Partei und Gewerkfchaften.
Jn den Verhandlungen wurden einerſeits die aus früheren
Debatten, in der Preſſe und aus Parteitagen und Gewerk
ſchaftsKongreſſen bekannten Argumente für und wider die
Arbeitstuhe am 1. Mai vorgehracht, andererſeits wurde aber
auch neues Material aus den Erſahrungen der letzten Jahre
und aus weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. Jm Auftrage
der Gewerkſchaften, die am Tage vorher bereits zur Behand-
lung der Maifeier-Frage auf dem Stuttgarter Kongreß Stel
lung genommen hatten, referierte Genoſſe Robert Schmidt.
Als Korreferent ſprach im Namen der Partei Rich. Fiſcher
Die Debatte, die durchaus ſachlich gepflogen wurde, führte zu
einer Verſtändigung. Mit beträchtlicher Mehrheit wurde in
der Geſamtabſtimmung in der Nachmittags-Sitzung ſolgende
Reſolution angenommen:

Die deutſche Delegation zum internationalen Kongreß in
Stuttgart empfiehlt, die Feier am 1. Mai in der Form zu be
gehen, wie es in der Reſolution des Mannheimer Par ei-
tages niedergelegt iſt. Wo aber die Arbeitsruhe Maßrege-
lungen zur Folge hat, muß den wegen ded Maifeier durch
Maßregelungen geſchädigten Arbeitern eine Unterſtützung ge
währt werden, auf die die politiſch und gewerkſchaſtlich or-
ganiſierten Arbeiter Anſpruch erheben können. Zur Rege
lung iſt die deutſche Delegation zum internationalen Kon
greß nicht kompetent, ſie erwartet jedoch vom nächſten Par-
teitag die Regelung auf folgender Grundlage: „Die Unter
ſtützung iſt von Partei und Gewerkſchaften zu tragen. Die
Art, wie Partei und Gewerkſchaften die dafür erforderlichen
Mittel aufbringen, bleibt der Verſtändigung der Jnſtanzen,
Partei und Gewerkſchaften, vorbehalten. Dabei iſt feſtzu
legen, von welchem Zeitpunkt und für welche Dauer die
Unterſtützung zu gewähren iſt.“

Nach Annahme der Reſolution konſtatierte Genoſſe Legien,
daß nunmehr von deutſcher Seite kein Antrag wegen
Verhandlung der Maifeier auf dem internatio-
nalen Kongreß geſtellt werden ſoll. Nach Erledigung eini-
ger geſchäftlichen Angelegenheiten wurde die Sitzung nach-
mittags 5 Uhr geſchloſſen.

2 2 2Folgende Erklärung
liegt dem Kongreſſe vov:

Die Polizei des Zatismus, die jede freiheitliche Regung im
Jnnern Rußlands mit Gewalttätigkeiten verfolgt, ſetzt wieder
einmal alle Hebel in Bewegung, um den ruſſiſchen Revolu
tionären auch die kärgliche Möglichkeit der Emigration (Aus
wanderung) zu rauben. Das Aſylrecht, das den ruſſiſchen
Emigranten in einer Reihe von Staaten noch gewährt wird
und das ſomit für alle revolutionären Kreiſe überaus wichtig
iſt, ſoll ihnen geraubt werden. Es ſoll den Regierungen dev
Schweiz, Frankreichs und der andern Länder, in denen bis
zu einem gewiſſen Grade freiheitliche Geſetze beſtehen, ein Vor
wand geboten werden, die Emigranten in Maſſen in die
Arme der ruſſiſchen Polizei zu treiben. Die Zeichen häufen
ſich, daß die Provokateure (Lockſpitzen) an der Arbeit ſind,
um in den aſylgebenden Ländern Gewalttaten, insbeſondere
ſogenannte Expropriationen (d. h. Räubereien) anzuzetteln,
die doch ſirher nur als Mittel der Diskretierung anzuſehen
ſind. Daher ſehen ſich die Umterzeichneten veranlaßt, zu er
klären:

Eine jede Tat dieſer Art, insbeſondere jede ſogenannte Ex
propriation, iſt ein Verrat an der Revolution, eine Nieder
trächtigkeit gegen die Emigranten, da ſie den Regierungen
und den Polizeibehörden ganz ſelbſtverſtändlich eine Handhabe
geben würde, das Aſhlrecht aufzuheben. Ein jeder, der ſolche
Taten vollführt, iſt entweder ein Provokateur oder ein Werk-
zeug der Provokateute.

Es iſt die Pflicht eines jeden Revolutionärs, dem Zaris-
mus das Spiel zu verderben, das Aſylrecht gegen die Jn-
ttigen zu ſchützen und den Kampf gegen die Provokateure und
die von ihnen ausgehenden Zettelungen mit aller Energie zu
führen.

Geſamtheit der Delegation der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei.

Geſamtdelegation der Partei der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre.
Delegation der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei. (P. P. S.)
Delegation der revolutionären Föderation der polniſchen ſo

zialiſtiſchen Partet.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. Auguſt 1907.
Von einem Berufswahlrecht

als Grundlage der preußiſche Wahlreform wußte die Kreuz
zeitung am Sonntag zu erzählen. Es mag ſein, daß einer
der vielen Wahlrechtserfinder, die im Geheimen tätig ſind,
auch auf dieſen kurioſen Gedanken gekommen iſt, der von vorn-
herein an ſeiner Undurchführbarkeit ſcheitert. Die D. Tages-
zeitung tut als ob ſie müßte, aber eigentlich wünſcht ſie es
wohl nur, daß man in Regierungskreiſen neuerlich von dem
Gedanken einer preußiſchen Wahlreform r ſei. Grund
für dieſe Schwenkun fa der bekannte Naumannſche Artikel,
und die folgende Diskuſſion, die bewieſen habe, daß eine Eini-
gung der Blockparteien in dieſer Frage auf eine ſogenannte
mittlere Linie unmöglich iſt. Jetzt habe die Regierung ein-
eſehen, daß durch eine Aufrollung der preußiſchen Wahlrechtsa e nur die Blockpolitik gefährdet wird.
n der Rechnung der Agrarier iſt nur das Eine falſch, daß

die rn der Wahlrechtsfrage nicht mehr vom Willen der
Regierung abhängt. Dieſe Frage rollt ſich ganz von ſelbſt
auf und wenn dabei die Blockpartei gefährdet wird um
ſobeſſer!

Aureizungen zur Gewalttätigkeit
ſind auf dem antipolniſchen Deutſchen Tag“ in Bromberg
mehrfach vorgefallen. Wenn der Oberpräſident von
Waldow in ſeiner Begrüßungsrede von der „eiſernen Hand“
ſprach, mit der die Deutſchen „ihre Poſition ſichern müſſen“,
ſo mag das immer noch hingehen. Zweifellos aber iſt es, das
preußiſche zumal Poſener oder ſchleſiſche Richter jeden Sozialiſten
ſchwer verurteilen würden, der zur Verteidigung des blut

etränkten Bodens mit gezücktem Schwert und gepannter Waffe gegen den Erbfeind“ der Arbeiterklaſſe
u Felde ziehen wollte. Solche Wendungen hat aber wörtlich
er Vorſitzende des Oſtmarkenvereins Major a. D. v. Tiede-

mann Seeheim die Polen gebraucht. Er mag wohl
der Anſicht ſein,
vom Stärkern gegen den Schwä

egen
ſolche Aufreizung erlaubt iſt, wenn ſie5 ern gerichtet wird und

Die deutſche Delegation wählte für nicht etwa umgekehrt. Außerdem mag er ſich gedeckt fühlen durch
die Aſſiſtenz, die ihm bei ſeiner Veranſtaltung von allen Staats
würdenträgern geleiſtet wurde und durch ein Telegramm, in
dem der Reichskanzler Fürſt Bülow die Totſchlag Beredſamkeit
des Oſtmarkenvereins als Vorbild „ſtrenger nationaler Pflicht
erfüllung“ empfiehlt. Wer an den Schandfleck-Liebert höflicheBriefe ſchreibt kann ja auch den blutgetränkten Tiedemann

telegraphiſch angratulieren; denn in Preußen gilt doch der
Grundſatz Gleiches Recht für alle!

Deutſche Hunde in der Welt voran?
„Voran zu ſein“ S beinahe ſchon zu den krankhaften,

den pſychopathiſchen Erſcheinungen des neupreußiſchen Deutſch
tums. Es gibt nichts, was man nicht in Berlin und Um
gebung mindeſtens dreimal ſo gut verſtünde wie in irgend
einem andern Lande der Welt. Jnduſtrie, Schiffbau, Sozial
politik, Armenpflege, Straßenpolizei, Kloſettanlage in all'
dem ſind wir muſtergültig, und jeder Fremde, der zu uns
kommt, reißt vor Staunen den Mund ſo weit auf, daß er ſich
dabei eine Kieferverrenkung zuzieht. Ein Glück für ihn iſt
nur, daß es hierzulande ſo viele ausgezeichnete Aerzte gibt, wie
man ſie in Belgien oder der Schweiz vergeblich ſuchen würde!
Beim Militär heißt natürlich „The Germans to the front“,
und „unſern Leutnant macht uns keiner nach“, die Diplomatie
iſt tipp topp! und auf die Zuſtände der engliſchen oder
franzöſiſchen Rechtspflege blicken wir glücklichen Bewohner des
preußiſchdeutſchen Rechtsſtaats mit mitleidigem Achſelzucken
herab. Nicht erwähnt zu werden braucht, weil es ſelbſtver
ſtändlich iſt, daß wir all dieſes Glück den Hohenzollern ver
danken, und kaum vermögen wir zu begreifen, wie überhaupt
jenſeits der ſchwarzweiß-roten Grenzpfähle Menſchen, die das
Unglück hatten, als Franzoſen oder Engländer geboren worden
zu ſein, ihr trauriges Daſein friſten können.

Als der frühere mehr mit Glücks- als mit Geiſtesgaben
geſegnete preußiſche Handelsminiſter Möller im Abgeordneten-
hauſe erklärte, daß in Preußen auf einen Abortkübel nur zehn
Bergarbeiter kämen, im Auslande aber fünfzehn, ſchien die
lächerliche preußiſche Prahlſucht den Gipfel ihrer unfreiwilligen
Selbſtverſpottung erreicht zu haben. Jetzt aber verkündet die
Nordd. Allgem. Zeitung in ſchmetternden Siegestönen,
daß deutſche, d. h. natürlich preußiſche Polizeihunde, in
Frankreich jeden Rekord geſchlagen haben. Wörtlich ſchreibt ſie:

Wenn auch die belgiſchen Hunde große Eigenſchaften im
Springen an den Tag legten, haben ſich ihnen die deutſchen
Hunde doch überlegen gezeigt. Unerſchrockenheit im An
griff, ſcharfen Spürſiun und tadelloſen Gehorſam zeigten
die Hunde des Herrn Polizeikommiſſars Kabbe, welcher ſie
c vorführte. Wunderbar dreſſiert, haben ſie alle Eigen

ſchaften, um die Dienſte zu verrichten, welche man von ihnen
verlangt. Eiſerne Zucht hat ſie gelehrig gemacht, ſo daß ſie
dem W Wort gehorchen. Wenn ſie der Kaiſer
geſehen hätte, er wäre mit ihnen zufrieden geweſen

Danach ſcheint es, als ob die preußiſchen Hunde ſchon durch
Naturanlage zu Poliz eihunden am beſten von allen geeignet
wären. as kann auch ein frecher konſtitutioneller oder gar
republikaniſcher Köter von den höhern Künſten der Schnüffelei
verſtehen

Arendt. Das Leipziger Tageblatt veröffentlicht fol
genden Brief, den Arendt an einen Freund in Eisleben ge
richtet hat

Jnfolge der ſommerlichen Reiſezeit erfahre ich erſt jetzt, daß
die Mansfelder Zeitungen von einem Artikel der Kölniſchen
Zeitung Notiz genommen haben, wonach ich im Verlaufe
eines Briefwechſels mit amtlichen Stellen meine Aeußerungen,
die ich im Münchener Petersprozeß über den Disziplinarhof
getan, in aller Form zurückgenommen hätte. Das iſt völlig
unwahr. Jn meinen Münchner Ausführungen lag nichts,
was den Disziplinarhof beleidigen konnte. Es
hat deshalb weder jemand von mir einen Widerruf gefordert,
noch iſt ein ſolcher erfolgt. Die Sozialdemokraten krebſen
jetzt in Mansfeld mit einer Flugſchrift, worin die ungeheuer-
lichen Anſchuldigungen der Witwe Kayſer gegen mich vorge-
führt werden. Dabei iſt doch bereits öffentlich bekannt ge
worden, e Brief und amtliche Schriftſtücke auffand,
welche die Frau Dr. Kayſer mindeſtens des Falſch
eides überführen. Jn wenigen Tagen erſcheint eine Schrift
von mir, welche die ganze Angelegenheit ſo völlig klarſtellt,
daß nicht einmal die Sozialdemokraten mit dieſer Mord-
geſchichte weiter im Trüben fiſchen können.

Dazu bemerkt das Tageblatt:
Wir haben bereits mitgeteilt, daß die „Schrift von mir“

nunmehr erſchienen iſt, welche dieſelbe Unverfrorenheit gegen
eine arme Witwe zu enthalten ſcheint, die wir in dem oben
mitgeteilten Briefe leſen. Hoffentlich enthält Herrn Arendts
„Schrift von mir“ nicht ähnliche „Wahrheiteu“, wie die Be
hauptung, ſeine Münchner Aeußerungen „könnten“ den Dis
ziplinarhof nicht beleidigen! Herr Dr. Arendt ſollte die Wen
dung „nicht beleidigen können“ wegen ihres fatalen Doppel
ſinnes beſſer überhaupt nicht gebrauchen.

Wir geſtehen, ſo bemerkt die Leipziger Volkszeitung
hierzu, daß die Wendung „nicht beleidigen können“. durchaus
eindeutig iſt. Dieſer Meinung ſcheint auch der damalige Peters
gerichtshof und die Anklagebehörde zu ſein, die bisher von einem
Vorgehen gegen Arendt nichts verlauten ließen. Notgedrungen
wird ſich in dem Prozetßz, den Arendt gegen uns angeſtrengt
hat, die Leipziger Juſtiz nicht der Logik entziehen können, daß
ein ſo renommierter Mann, der einen deutſchen Gerichtshof
nicht zu beleidigen vermag, auch nicht beleidigt werden kann.

Ein neuer Petersprozefz. Der Beleidigungs-Prozeß von
Dr. Peters gegen den Redakteur der Fränkiſchen Tages-
poſt, Genoſſen Dr. Weil, gelangt am 8. Oktober und
folgende Tage vor dem Nürnberger Schöffengericht zur Verhandlung. s wird das perſönliche Erſcheinen der Parteien

angeordnet werden, auch wird der ganze Zeugenapparat wie
im Münchener Prozeß in Tätigkeit geſetzt werden. General-
leutnant a. D. v. Liebert in Charlottenburg ſoll gleichfalls als
„Sachverſtändiger“ geladen werden.

Die marktſchreieriſche Peters-Reklame wird ſelbſt kon
ſervativen Kreiſen zu dumm. Zu den Schauſtellungen des
Peters durch eine Berliner Konzertagentur ſchreibt das Stöcker
ſche Reich: „Vielleicht engagiert die Konzertdirektion auch noch
Raiſuli und Morenga. Ein Geſchäft iſt damit zu machen.
Aber hoffentlich hört man nun auf, Peters als
Nationalhelden zu feiern.“

Was ſagt denn unſere edle Halleſche Zeitung zu dieſer
deutlichen Ablehnung ihres „glänzend gerechtfertigten“ Lieb-
lings Peters durch ihre konſervativen Geſinnungsgenoſſen

Studts Geiſt lebt weiter. Der Berliner Volksztg.
wird aus Marburg geſchrieben: Zur großen Freude der
hieſigen Studierenden hatte der akademiſche Senat r
vom 1. Oktober d. J. an eine obligatoriſche akademiſche Leſe
halle zu gründen. Leider hat dieſer Beſchluß die miniſterielle
Genehmigung nicht gefunden. Wenn, was zu erwarten ſteht,
die Muſeumsgeſellſchaft ſich zum 1. April k. J. auflöſt, gibt es
in Marburg keine Leſehalle mehr, die die Studierenden
beſuchen können.
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Die Sittlichkeitßrettung durch Polizei und Staatsanwalt
treibt die tollſten Blüten. So wird der Berl. Volksztg.
aus Dresden berichtet: Die am Sonnabend, den 17. Auguſt,
erſchienene Nummer der kritiſchen Wochenſchrift Dresdener
Rundſchau wurde auf Antrag des Erſten Staatsanwalts Dr.
Bähr in Dresden beſchlagnahmt wegen des darin enthaltenen
Artikels „Unſittliche Geiſteskranke“. Der Artikel iſt
ein wörtlicher Abdruck aus Profeſſor Forels berühmtem
Werke „Die ſexuelle Frage“ (Verlag von Ernſt Reinhardt,
München) und wurde gelegentlich der Berliner unſittlichen
Attentate auf Kinder wiedergegeben.

Byzantiniſche Kinderfolter. Zum Empfange König
Eduards in Wilhelmshöhe mußten leider auch wieder die
Schulkinder längere Zeit Spalier ſtehen. Dieſer
Unfug hat ſchon vielfach Opfer unter den Kindern gefordert
und auch in Wilhelmshöhe iſt dies nicht ausgeblieben. Zwei
Schulmädchen wurden vom Hitzſchlag betroffen und
mußten von der Sanitätskolonne nach Hauſe gebracht werden.

Jnfolge der Dynamitexploſion in Dömitz hat die groß
herzogliche Staatsregierung die Bildung einer ſtändigenMiaſterialkommiſſion angeordnet, welche die ſtändige Ueber

wachung des Betriebes der Sprengſtoff- Fabriken in Mecklen
burg ſowie jährlich zweimal Prüfungen aller Sprengſtoff
fabriken vorzunehmen hat. Die Stadtgemeinde Dömitz wird
gegen den Weiterbetrieb der Dynamitfabrik auf dem bisherigen
Grundſtück Proteſt erheben und die Verlegung der Fabrik aus
der Umgegend der Stadt verlangen.

Teure Kohle. Der Schleſ. Ztg. zufolge hat in den
letzten Tagen in Berlin eine Beſprechung von Vertretern der
bedeutendſten Privatkohlengruben ſtattgefunden, derzufolge vom
1. September ab für Stück-, Würfel- und Nußkohlen ein
Winterzuſchlag eintreten ſoll, der 50 bis 80 Pf. betragen wird.
Eine Erhöhung der bisherigen Preiſe für Jnduſtriekohlen dürfte
vom 1. Januar oder 1. April ab eintreten.

Vom Kampfe gegen Morenga. Eine amtliche Mit
teilung über die Lage in Südweſtafrika beſagt: Der Gouverneur
der Kapkolonie telegraphiert, daß weitere 50 Poliziſten ſowie
ein Spezialkommiſſar nach der deutſchen Grenze geſandt ſeien,
der über nähere Umſtände von Morengas Einfall Ermittlungen
anſtellen ſoll. Nach Privatnachrichten aus Kapſtadt ſollen ſich
Morenga und Simon Kopper am Sonntag bei Nakab ver
einigt haben. Die Zahl der MorengaLeute wird neuerdings
erheblich geringer angegeben. Die Grenzgebiete werden von
Farmern und Vieh geräumt. Die Bondelzwarts ſind bisher
ruhig. 50 Mann ſind ſeit dem 14. d. Mts. unterwegs nach
Warmbad und Brakwater zur freiwilligen Arbeit am Bahn-
bau. Die durch die veränderte Lage erforderlich gewordenen
militärifchen Maßnahmen ſind

Wie die N. Z. von zuverläſſiger Seite erfährt, hat die Kap
regierung zugleich angeordnet, daß das Kommando der deutſchen
Schutztruppe von allen Morenga betreffenden engliſchen Mel
dungen unvorzüglich in Kenntnis geſetzt werden ſoll.

Ausland.
Ungarn. Eine neue Schmutzaffäre. Jn der Be-

lohnung patriotiſcher Verdienſte um die Koalition läßt ſich
das Miniſterium Koſſuth-Wekerle nicht lumpen. Aemter und
Pfründen wurden in reichlichem Ausmaß verteilt und auch
ſonſt mit Trinkgeldern aus dem Staatsſäckel nicht gekargt.
So wurde auch die RakoſiClique ſehr ſplendid bedacht. Herr
Eugen Rakoſi, vormals Kremſer, der Eigentümer und Heraus-
geber des Budapeſti Hirlap, hat den magyariſchen Chauvinis
mus ſchon lange geſchäftlich exploitiert er iſt dabei zum
Millionär und Magnatenhausmitglied geworden. Sein Blatt
leiſtet der Regierung jetzt noch wertvollere Dienſte, als wäh-
rend des nationalen Widerſtandes, indem es die den Macht-
habern unbequem gewordenen „Achtundvierziger Prinzipien“diskreditiert. Das verdiente denn auch, beſonders ausgiebig

honoriert zu werden. Ein Konſortium, an deſſen Spitze
Eugen Ra oſi ſteht, konſtituierte ſich als r r 7
Aktiengeſellſchaft und erhielt die ausſchließliche Konzeſſion für
ſämtliche Linien der ungariſchen Staatsbahnen, obendrein aber
noch eine Subvention von achtmalhunderttauſend Kronen. Es
iſt ein glänzendes Geſchäft, denn von dem Umfange der
einſchlägigen Verſicherungen abgeſehen es iſt ſtatiſtiſch nach
ewieſen, daß auf den Staatsbahnlinien innerhalb JahresfriſtGepac im Werte von mehr als 10000 Kronen noch niemals

in Verluſt geriet die Zinſen von 800000 Kronen aber, zu
nur vier Prozent angenommen, betragen 32 000 Kronen. Jn
der Plünderung des Landes iſt die feudalklerikale Koalition den
korrupten Liberalen beträchtlich äüberlegen.

Afrika. Die marokkaniſchen Wirren. Aus Caſa-
blanca wird gemeldet: Am 18. d. M. zwiſchen 7 und 11 Uhr
vormittags fand ein heftiger Angriff ſeitens der Marokkaner
gegen die franzöſiſchen Truppen ſtatt. Die Gefechtslinie er
ſtreckte ſich auf ſechs Kilometer. Der Angriff wurde von den
Franzoſen mit Geſchütz und Salvenfeuer abgeſchlagen. Vonden Franzoſen wurden der Hauptmann Goude verwundet,

ferner ein Spahi und ein algeriſcher Schütze verwundet und
ein Spahi und ein algeriſcher Schütze getötet. Die Verluſte
der Marokkaner ſind noch nicht bekannt, aber erheblich.

Den Nachrichten aus Mogador, Saffi und Larrache zufolge
herrſcht überall Ruhe. Jn Mazagan hegt man die Befürchtung
für die t verſchiedenen Stämme, welche ihre Nieder
laſſung in der Umgebung der Stadt haben. Man glaubt jedoch
nicht, daß vorläufig eine dringende Gefahr herrſche.

Das Verhältnis zwiſchen Spanien und ren ſcheint
durchaus kein harmoniſches zu ſein. Der ſpaniſche Kommandant
kümmert ſich offenbar herzlich wenig um die Befehle des fran
zöſiſchen Generals Donde, der den Oberbefehl in Caſablanca

ührt.i Jm Lager der Spanier vor Caſablanca wurden 16 Marok-
kaner ſtandrechtlich erſchoſſen, die angeblich als Bettler verkleidet
Waffen und Munition haben ſtehlen wollen. Die Aktion
gegen Marokko zeigt alſo wieder die ganze Grauſamkeit des
Kolonialkriegs.

Zur Revolution in Rußland.
Proteſtaktion der finnländiſchen Sozialdemokratie.

Jnfolge der Vorſtellung der HaupteiſenbahnVerwaltung Finn-
lands beim Senat, den „Finnländiſchen Eiſenbahner-Verband“
ufzuheben, hat das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchenKarte Finnlands alle Pacrteiorganiſationen aufgefordert, aller

orts Proteſt Verſammlungen gegen dieſes Attentat auf die
bürgerlichen Freiheiten zu organiſieren. Am 11. Auguſt haben
denn auch in Wyborg und anderen Städten Proteſt Verſamm-
lungen ſtattgefunden, welche von Sozialdemokraten organiſiert
wurden.

Aus Warſchau wird gemeldet: Auf dem Witkowskiplatze
wurden zwei Schutzleute von Sozialrevolutionären erſchoſſen,
ein dritter entwaffnet. Die Täter ſind entkommen. Von der
Grenzſtation Alexandrewo wurden drei mit Päſſen ver

ſehene Deutſche, zwei elegante Herren und eine Dame, hier
eingeliefert, in deren Koffern zwiſchen doppelten Fächern 20
Brownings und einige Mauſergewehre gefunden worden waren.
Die Päſſe lauten auf Alexander und Maria Ulrich, ein Ehe
paar, ſowie auf Viktor Wlaskowsky. Das Eheyagar Ulrich
wurde dem hieſigen deutſchen Konſulate ausgeliefert. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß die Päſſe gefälſcht ſind.

Parteinachrichten.
Genoſſe Queſſel- Stettin wurde für das neue Darm

ſtädter Parteiblatt als Redakteur vom 1. Oktober ab gewählt.

Folgende Anträge zum Parteitage wurden von einer
Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins zu
Frankfurt a. M. angenommen:

1. Der Parteivorſtand wird beauftragt, die Einführung ein
heitlicher Parteilegitimationen für das ganze Reich nach dem
Vorbild der vom Frankfurter Agitationskomitee herausgegebe-
nen Mitgliedsbücher zu veranlaſſen.

2. Der Parteitag möge dafür Sorge tragen, daß die Partei-
literatur zu einem ſolchen Preiſe verkauft wird, daß ſie ein
wirkſames Mittel gegen die Schundliteratuv darſtellt.

3. Der Parteivorſtand wolle dafür Sorge tragen, daß das
geſamte Vermögen der Partei- wie der Gewerkſchafts-Organi-
ſationen in einer eigenen Volksbank angelegt werde.

4. Der Parteivorſtand wird erſucht, die Stellung der Partei
zur Genoſſenſchaftsbewegung auf die Tagesordnung des nächſt
jährigen Parteitages zu ſetzen, falls es die Umſtände geſtatten.

5. Die Maiſfeier iſt in der bisherigen Form auch künftig ab
zuhalten.

Ferner wurde folgende Reſolution angenommen:
Die Frankfurter Delegierten werden beauftragt, in Eſſen für

die Abhaltung einer kurzen Preußenkonferenz im Anſchluß an
den Parteitag einzutreten und an derſelben als Frankfurter
Delegierte zur Beſchleunigung der Vorarbeiten für eine preu-
ßiſche Landesorganiſation teilzunehmen.

Gewerkſchaftliches.
Ein neuer Gewaltakt des bayriſchen Metallinduſtriellen-

Verbandes.
Die in der Münchener Gelbmetallinduſtrie beſchäftigten

Arbeiter und Arbeiterinnen hatten mit ihren Unternehmern
einen Tarifvertrag abgeſchloſſen, der nach dreijährigem Be-
ſtehen am 12. Auguſt abgelaufen iſt.

Als ſich der Deutſche Metallarbeiter- Verband behufs Er-
neuerung des Vertrages an das Einigungsamt wandte, lehn-
ten die Unternehmer hier jede Unterhandlung ab mit der Moti-
vierung, daß, da ſie dem Jnduſtriellenverband angehören, die
Verhandlungen nur mit der Ortsgruppe des bayriſchen Jndu-
ſtriellenverbandes geführt werden können. Die Arbeiter reich-
ten hierauf ihren Tarifentwurf bei dem Bahyriſchen Metall-
induſtriellen-Verband ein, der eine diesbezügliche Sitzung nach
dem Kunſtgewerbehaus anberaumte. Die Verhandlungen ver-
liefen jedoch reſultatlos, da die Scharfmacher ſowohl die neun-
ſtündige Arbeitszeit als auch die geforderten Mindeſtlöhne

rundweg ablehnten. Hierauf legten die Arbeiter in
vier Fabriken die Arbeit nieder, was zurFolge hatte, daß am Freitag abend ſämtliche Metallgießer,
Gürtler und Schleifer ausgeſperrt wurden. Die bayriſchen
Scharfmacher, die ſich mit ihrer unlängſt angedrohten Ausſper-
rung der ſämtlichen bayriſchen Metallarbeiter ſo gründlich bla-
mierten, möchten jetzt die Scharte wieder auswetzen und ihrem
nicht mehr ganz blanken Schilde durch eine frivole Ausſperrung
wieder Glanz verleihen.

Sämtliche Metallarbeiter der Blechwarenfabrik
in Bad Rothenfoelde haben die Kündigung eingereicht.
Zureiſende können dort arge Enttäuſchungen erleben.

Einen ſchönen Sieg erfochten die Klempner und Jnſtalla
teure in Dortmund. Nach elfwöchigem, auf ſeiten der
Meiſter wie der Geſellen mit großer Erbitterung geführten
Kampfe kam ein Tarif zuſtande, der für die Gehilfen erheb
liche Verbeſſerungen bringt. Die hauptſächlichſten Poſitionen
ſind folgende: Die tägliche Arbeitszeit iſt eine neuneinhalb-
ſtündige, an den Vorabenden der hohen Feſte iſt zwei Stun-
den früher Schluß; die ausfallenden Stunden ſind zu bezahlen.
Der Stundenlohn beträgt im Minimum: im erſten Jahre nach
der Auslehre 38 Pf., von 18.--20. Lebensjahre 40 Pf., vom
20.--22. Lebensjahre 45 Pf., vom 22. Lebensjahre an 50 Pf.
Ferner werden für Ueberſtunden zehn Prozent aufge-
ſchlagen, für Nachtarbeit (nach 8 Uhr abends) 50 Prozent,
ebenſo für Sonntagsarbeit. Für Arbeit während der Pauſen
wird pro Stunde 1.20 Mk. bezahlt. Jſt der Gehilfe auswärts
beſchäftigt, wo er übernachten muß, ſo ſind pro Tag 2.50 Mk.
zu vergüten. Akkordarbeit iſt möglichſt zu vermeiden.

Zum Schneiderſtreik in Stettin wird gemeldet, daß der
Kampf immer ſchärfere Formen annimmt. Die Arbeiter ver
hängten den Boykott über die Konfektionsfirmen, welche offene
Verkaufsſtellen unterhalten oder für ſolche liefern.

Die Transportarbeiter und Kutſcher der ſämtlichen
Holzlagerplätze in Kiel ſtehen im Streik. Die Solidarität iſt
n

Internationale Gewerkſchaftskongreſſe.

Auch der
internationale Maurer- und Bauhilfsarbeiter- Kongreß
wurde heute zu Ende geführt. Zunächſt wurden die beiden
von geſtern noch ausſtehenden Referate der Landesſektionen
erſtattet Amerika wird durch eine deutſche Sektion des
New Yorker Mauxer-Verbandes vertreten. Aus Finn-
land überbringt Volpers die Grüße der Organiſation. Mau-
verbände, die zuerſt von bürgerlicher Seite gegründet wurden,
gibt es in dem Lande ſchon ſeit 1883. Erſt ſeit der Erkäm-
pfung politiſcher Freiheit für Finnland durch die Revolution
von 1905 kacn die gewerlſchaftliche Bewegung in ſchnelleren
Aufſchwung. Der Tätigkeit der 21 Ortsvereine iſt es jetzt ge
lungen, den Zehnſtundentag, in Helſingfors den 94 -Stunden-

tag einzuführen tDamit ſind die Berichte der Landesſektionen erſchöpft. Die
Beratung wendet ſich dem
Abſchluß des internationalen Kartellver-

trages
zu, für den der Deutſche Maurerverband einen Entwurf vor-
gelegt hat. Er findet in folgender Form Annahme:

1. Für jedes Land wird nur eine Organiſation und, wenn
die Bauhilfsarbeiter geirennt von den Maurern organiſiert
ſind, von jeder Berufsgruppe nur eine Organiſalion anerkannt.

2. Jeder Verband hat nur Geltung im Gebiet ſeines Lan-
des und die Arbeiter der in Frage kommenden Berufsgruppen
Maurer, Putzer, Zementierer, Plattenleger uſw. und deren
dilfsarbeiter) dürfen nur dem Verband angehören. in deſſen

Gebiet ſie in Arbeit ſtehen und der für ſie nach ihrem Beruf
in Betracht kommt.

Ausgenommen bleiben ſolche Arbeiter, die in einem Grenz-

m

orte des Nachbarlandes beſchäftigt ſind und jeden Abend
den Heimatsort zurückkehren.

3. Die Mitglieder haben ein Recht auf Zulaſſung zu allen
an dieſem Vertrage betelligten Verbänden; in Dänemark,
Schweden und Norwegen jedoch nur dann, wenn der Nach-
weis von der Erlernung des Maurorhandwers erbracht wird.

4. Jm Verkehr von einem Lande zum andern hat vor der
Abreiſe die Abmeldung und bei Ankunft in einem andern Ver
bandsgebiet die Anme dung bei dem Zweigverein des Arbeits-
ortes zu erfolgen. Die Beiträge ſind vor der Abreiſe bis zum
Tage der Abreiſe zu entrichten. Vorausbezahlte Marken haben
im Gebied des Arbeitsortes keine Gültigket.

5. Der Uebertritt von einem Verbande zuen andern iſt
koſtenlos; eine Unterbrechung in der Beitragszahlung darf
aber nicht eintre en, d. h. die Beiträge ſind nach dem Ueber-
e anſchließend an die letz'en Beitrags- Leiſtungen zu ent
richten.

6. Den Mitgliedern wird ihre geſamte, aber nuw ununter-
brochene Mitgliedſchaft gleichviel in welchem Verbande
angerechnet.

7. Reiſeunterſtützung beruht außer in den ſtkandinaviſchen
Ländern während der Monate Dezember, Januar, Februar
und März auf Gegenſeitigkett.

Zum Empfang der Unterſtützung berechtigt ſind ſolche Mit
glieder, die mindeſtens ein Jahr ununterbrochen organiſiert
ſind und ſich im Beſitz der für den Unterſtützungsbezug maß-
gebenden Legitimation befinden. Die Legitimationen werden
einheitlich geſtaltet und nuv von dem Zenrralvorſtand, in deſſen
Gebiet der Abreiſeort liegt, ausgeſtellt. Jnnerhalb der Unter
ſtützungsfriſt dürfen in allen Organiſationen zuſammen nicht
mehr gls vierzig Umterſtützungsra en ausbezahlt werden.

8. Sonſtige Unterſtützungen, für deren Gewährung die Sta-
tuten der einzelnen Verbände maßgebend ſind, zahlt jeder Ver-
band nur innerhalb ſeines Gebietes; Ausnahmen ſind zuläſſig
bei Unterſtützung im Sterbefalle, die auch nach dem Auslande
geſandt werden kann.

9. Sind an Streiks in den Grenzorten (Ziff 2 Abſatz 2)
Mitglieder mehrerer Verbände beteiligt, dann um erſtützt jeder
Verband ſeine eigenen Mitglieder. Für die an ſolchen Streiks
beteiligten Nichtmitglieder hat derjenige Verband aufzukom-
men, in deſſen Gebiet der Streikort liegt.

10. Die koaglierten Verbände um erſtützen ſich gegenſeitig in
der Agitalion, beſonders in den Grenzgebielen. Die Art der
gegen eitigen Hilfe unterliegt der beſonderen Vereinbarung
R Lerr den für die Grenzagitation in Frage kommenden Ver-

änden.
11. Jeder Verband iſt verpflichtet in der Regel auf ſeine

Koſten dafür Sorge zu tragen, daß aus ſeinem Gebiete
keine Sireikbrecher nach einem Streikort eines andern Landes
wandern.

12. Die zur Führung von Streiks erforderlichen Mittel hat
jeder Verband ſelbſt aufzubringen. Jn ganz außeorordentlichen
Fällen, beſonders bei umfangreichen Ausſperrungen, iſt es
aber geſtaltet, auch die Hilfe der andern Verbände anzurufen.
Die Art und Höhe der Unterſtützung unterliegt der Entſchlie-
ung der einzelnen Verbände.

13. Die Organiſationen tauſchen gegenſeitig ihre Druckſachen
aus (Fachzeitungen, Adreſſenverzeichniſſe, Protokolle und ſon
ſtige Mitteilungen); die hierin enthaltenen Anregungen, ſoweit
ſie das in erna ionale Verhältnis berühren, ſind durch die Fach
preſſe der einzeinen Länder zu verbreiten. Mitteilungen, die
einer beſonders ſchleunigen Erledigung bedürfen (Mittetlung
der Streikorte über n Zuzug uſw.) ſollen nach Mög-
lichkeit in der Sprache desjenigen Landes abgefaßt ſein, an
das ſie gerichtet ſind.

14. Als Verbindungsorgan wird Der Grundſtein, Fachorgan
des deutſchen Mauxerverbandes, beſtimmt.
15. Internationale Konferenzen ſollen in Zukunft vegelmäßia
in Verbindung mit den internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiter
kongreſſen ſtattfinden.

16. Dieſer Vertrag hat Gültigkeit vom 1. Januar 1908 bis
zu dem Zeitpunkt, den die nächſte Konferenz beſtimmt.

Die Exrichtung eines internationalen Sekretariats wird ein
ſtimmig beſchloſſen und die Geſchäftsführung Deutſchen
Maurerverband übertragen. Nachdem noch ein Antrag auf
internationale Vereinheitlichung der Mitgliederlegitimation an
genommen iſt, ſchließt Vorſitzender Bömelburg den internatio-
nalen Maurerkongreß mit dem Ausdruck lebhafter
über die Fortſchritte der internationalen Solidarität.

Jnternationaler Tabakarbeiter-Kongreß.
Auch der internationale Tabakarbeiler- Kongreß hielt nun

noch eine kurze Schlufßſitzung ab. Zunächſt brachte in der
fortgeſetzten Debatte über die Regelung der Rechte der reiſen-
den Kollegen

Roſenthal Deutſchland zur Sprache, daß infolge der Ban-
deroleſteuer auf Zigaretten eine bedeutende Arbeit s-
loſigkeit in dieſer Branche in Deutſchland eintrat.

DeichmannDeuſſchland ſtellt folgenden Antrag: „Die dem
internationalen Sekretariat angeſchloſſenen Tabakarbe ter Ver
einigungen vetrpflichen ſich, vom Ausland zurxeiſende Mitglie-
der dieſer angn Vereinigungen ohne Eintrittsgeld
aufzunehmen. Sie verpflichten ſich fener, Gegenſeitig'eitsver-
träge unter einander abzuſch ießen, die für die zuxeiſenden
Mitglieder die Mitgliedsrechte in bezug auf die Streik-, Ge
a und Rechtsſchutz-Unterſtützungen, ſowie Arbeits
loſen-Un erſtützung nach der geleiſteten Beitragsſumme, und
wo dieſes nicht angängig, nach der Beiltragszeit regelt. Be
ſtehen in den vertragſchließenden Verbänden noch andere Unter
u r wie Kranken- und Sterbeunterſtützung,
o iſt zu wünſchen, daß auch dieſe, wenn möglich vertraglich
geregelt werden. Alle Gegenſeitigkeits) Verträge müſſen bis
zum nächſten Kongreß abgeſchloſſen ſein.“

Cooper- England erklärt, daß ſeine Opganiſation nur Zigar
renarbeiter aufnehme oder unterſtütze. An dieſer 40jährigen
Praxis werde ſie auch ſchwerlich etwas ändern. Die Zigaret-
tenarbeiter ſeien in England meiſt unorganiſiert. Den Zigar
renarbeitern aus Deutſchland hätten die engliſchen Kollegen
ſtets Solidarität bewieſen.
Hiecauf bringt Hackelberg- Deutſchland folgende Reſolution

ein, die er kurz begründet: „Der Kongreß hält eine Organiſg-
tion, welche alle Branchen der Tabgkarbeiter umfaßt, für die
allein zweck- und zeitgemäße. Der Kongreß fordert die ange
ſchloſſenen Länder auf. in dieſem Sinne zu wirken.“ Die
Reſolution wird einſtimmig angenommen. Auch der Antrag
Deichmann wird gegen die Stimmen Englands angenommen.
Nachdem noch Jup!ers-Belgien einſtimmig zum internationalen
Sekretär wiedergewählt worden iſt, ſchließt Junge Deutſchland
den Kongreß.

Jnternationaler Holzarbeiter-Kongreß.
Jn der Schlußſitzung der internationalen Holzarbeiter- Union

wurde Leipart-Stuttgart auf Vorſchlag von England, Frank
reich und Belgien einſtimmig zum internationalen Sekretär
wiedergewählt. Die Beitragserhöhung für die Jnternationale
Union ſoll am 1. Januar, das abgeänderte Statut am
1. März 1908 in Kraft treien. Letzter Gegenſtand der Tages
ordnung iſt die internationale Konkurrenz. Thomſen-Paris
verweiſt als Referent auf die Tatſache, daß manche Arbeiten
in Frankreich wegen der billigeren ausländiſchen Konkurreng
überhaupt nicht mehr gemacht würden. Einſt würden die Ka-
vitaliſten vielleicht Kulis importieren. Er mahnte die Völker
Europas, ſich gegen die Schmutzkonkurrenz kulturell niedriger
ſtehender Völker zu ſchützen. Die Frage wird den Landes
ſektionen zum Seudium überwieſen.

Quittung.
Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter vom Verband der Litho

graphen und Steindrucker 2.60 Mark. M. Güldenber
in
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dieſelben zur Verhandlung S elangen ſollen.

T eröffnet
eine Treppe Leipzigerstrasse 17, eine Treppe

(trüher Rostauraut zum RoiehzKanunler)

Jpezialität:

en Mauufakturwaren-geant.

Fabrik-Reste in Gelegenheitskäufe.
Durch ausser gewöhnlich villige Einkäufe von Fabrik-Resten u. Felegenheitskäufen,

durch Ersparnis von Kosten für Laden, Schaufenster und Helencktung
und Verlustlosen Verkauf da nur gegen bar din ich in der Lage

z ausser ordentlich billigen Preisen zu verkaufen
und empfehle:

Kleider Stoffe Seiden, Samt und Futtersachen,
CLeinen- un Zaumwollwaren,

Zeit Inletts, -ezüge, Federn und andere Aussteuer Artikel, e

dauerhafte Wäsche, Trikotagen und Schürzen,

Gardinen, Spachtel-Vitragen, Portièrenstoffe, &ischdecken.

C. Wilhelm Schraclker,
eine Treppe Leipzigerstrasse 17, eine Treppe.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

z St ren 35 h reren 3 t de denIa. Mandelselfe e3 St. hochf. Windsorselte 25 V. i Fl. Ia. Fxtrait 50 f. Da e e
3 St. Rivlera-Vellchenselfe 50 Pf. 1 Fl. Locken wasser 28 Pf. mit enormem Erfolge auf
3 St. Llllenmllehselfe 35 Pf. 1 Fl. Bartbindenwasser 40 Pf. geführt3 St. sochts Palmitinselfe 62 Pf 1 Fl. echtes Birkenwasser 80 Pf.
32 St. Lanolin-Elselfe 65 ßf l. Bayrum 45 Pf.3 St. Mandelcrèmesseife 55 Pf. I. Franzhranntwein 40 Pf.3 St. Karbolteerselfe 65 Pf. 3 l. Klettenwurzelöl 25 Pf. 3 in eater.
3 St. Jockey-Klubselfe 75 Pf. 1 g. Brillantine 25 Pf.

3 Brf. Heftpflaster 10 3 Brf. Shampoo 32 Pf., 3 Riechkissen 25 Pf.,
1 Buch Puderpapler 35 Pf, i Fl. Lllienmileh 55 Pf1 Sch. Puder 35 Pf.,

heute, Mittwoch und Donnerstag
zu Probezwecken ganz beſonders billig

ſowie sämti. anderen Toſſet:eartlxel in größter Auswahl.vioieita-Parfümerie,
J Halle a. S. nur Postsfr- 222 e um

JApoſſo- Theater

Direktion Gustav Poller.

Eine Gefallene.
Berl. Sittenbild in 3 Akten

Geiststrasse 42
Mittwoch den 21. Auguſt

Ein Rechtsanwalt
als Mörder.

Waſchgefäßedauerh., b. s Gr. Klausstr. 2.

Mitgk. des Rabatt Spar Vereins

Mwiſgaeun ſu Regen
(Colidarität) E. m. h. H. Halle a. S.

Mittwoch d. 26. August, ahends 9 Uhr im Weissen Ross

General -Versammlung.
NB. Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens vier Tage vor

der GeneralVerſammlung ſchriftlich eingereicht werden, wenn

er Aufſichtsrat: J. A.: Kunz.

Allg. Konsumverein zu Lettin z
E. G. m. b. H.

Sonnabend d. 31. Aug. abends 8 Uhr im Gaſthof zur Erholung
außerord. GeneralVerſammlung

Tagesordnung1. Neuwahl des rein tig alehſcheidenden Vorſtandsmitgliedes
(Geſchaſteführerb) 2. Erſatzwahl für den freiwillig aueſcheiden
den Kaſſierer. 3. Geſchäftliches.

Lettin, den 20. Auguſt 1907.A. Aug. Wiedau, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

Vvtubeilverein Hale-biedichenrtein
Mittwoch, den 21. Auguſt 1907 abends 8 Uhr im

„Burgtheater“, Große Goſenſtraße

J u, Pappenabfälle
Attenburger

abend
Worgen Mittwoch

Alvary-Duo.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Wäſche zum Plätten
nimmt an

Helene Naundort, Zeitz,
Parzelleuſtr. 6, part.

beiter-Schuhe I. -Stiefeln,

hof.

nach militär. Art, ſehr dauerh.

Mittwoch den 21.

S. Schlachtefest
Wurſt auch außer dem Hanſe.

Es ladet freundlichſt ein

Rich. Koch und frax,
Königſtraße 51.

gearbeitet, empfiehlt billig
Sternlicht, au2 e.

Nähmaschine,
billig Daehritzstrasse 9 I. I.
x Haunsierer und Händlor

für d. Verkaufeines ſehrprakt.,
bill. u. neuen, in jedem Haus-

Auguſt

Sonntag den 25.
abends 8 Uhr zu ein

Achtung, Wildſchüß u. Img.

Alle Arbeiter von Wildſchütz B. C. 4991 an Rud. Mou. Umg., welche geſonnen ſind, 2 ſſe, Halle.
einem Arbeiter Geſangverein
beizutreten, werden gebeten, ſich

Alter Markt 11.bei Beſprechu en Frraſtige Frauen zum
Der Einbernfer. abtragen geſ. Georgſtr

X halt nötigen Bedarfsartitels

geſucht. Leichter Verkauf.
Guter Verdienſt. Anfr. unter

kin tüchtiger Arbeiter

Augußt, der ſchon in Produktengeſchäft
er gearbeitethat, ſtellt ein Sternlicht,

Wahrer JakobVortrag: „Welche Gefahren und Krankheiten
bringt uns der Sommer?“

eferent: Herr Albrecht.
Sonntag, den 25. Auguſt 1907, nachmittags 2 Uhr:

Ausfi ug nach dem Posthorn.
marſch vom Luftbade.

Um rege Beteiligung bittet Der Vorstand
äm-vJ--09-m»JJm»xxmm---Verlag und für die Inſerate verantwort lich:

Pr. 17.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volxsbhuchhandlung,
Harz 42/43.

c „F empfiehlt die Voiksbuchhandlung.
Auguſt Groß,.

„GS Jaßobſtraße 26, Porderh. III. Et.
Soehen erſchienen

Srdlk. Schlafſtelle zu vermieten

Gesucki:
ümdfm,

die in kurzem wirft

1907

Zooloegischer Carten.

Soweit Vorrat.
frische Aepfel

frische Jafeläpfel un Se

frische Birnen S en Zor
frische Tafelhirnen un So

frische Aprikosen un 18

frische Tomaten en 18

frische Weintraub.- v C So

wird von dieſer

Obſtofferte
nichts

abgegeben.

„uvchaun

i Nun i
d 27m—„--2ſen Twinnr l. hen le

Sonntag den 25. Anguſt:

r VersammIung-s ord te cheinen er äeneen iſt un rSedingt notwendig.

Der Vorſtand.
J. Athletenſlub Halle a. S. von 1890.

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes).
Zu der am Sonnabend, den 24. Auguſt abends Svon der Peißnitzbrücke bis Trothaer Sch e fatt

Wasserfahrt mit darauſaigenr Ball

ladet ein Vorſtand.Karten ſind bei den Mitgliedern und an Fe “ubfahrtſten

zu haben.

Wielorverkänfor

Gekrönte häupter.
Zur des Abſolutismus.I. II. von Ru et iert geweſen.2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen Konfis

iert geweſen.
3. apft Alexander VI.
4. Karl Leopold von Mecklenburg5. Ludwig XIV. von Frankreich
6. hilipp II. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von rPreußen-
8. Heinrich VIII. von Kngland.
9. u v von Rußlan
10. Lonis n Frankreich.11. Julius12. ar II. von Preußen.
13. Calignla.
14. Ludwig XV. von Frankreich.

15. r S R16. Jwan der reckliche von Nußland.17. erome, König von Weſtfal en v
18. ſabella II. von Spanien.Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.22. Rudolf 1ä., Kaiſer von eutſ land.

z Sriian h t5. aria ereſiag von Oeſterrei26. Leopold U. e Belgien. e.
W Jedes Heft 20 Pf.

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Ansichts-Postkarten
Anſichts Poſtkarten Die e

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafſs Buchdrinkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

v v e reren r r s w. e z 4en rer n n r e i 4r r v en
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Die Generalverſammlung (Kreistag) des Wahl

kreiſes Merſeburg- Querfurt
fand am letzten Sonntag im Lindenhof zu Schkeuditz ſtatt.
Anweſend waren 33 Delegierte, 11 Diſtriktsleiter ſowie die
Kreisleitung. Von Halle waren erſchienen die Genoſſen
Dreſch ev (Bezirksſekretär), Schmidt (Agitationskommiſ
ſion), Eſchke (Preßkommiſſion), Groß (Verlag) und Le o-
poldt (Redaktion). Der Kandidat des Kreiſes, Gen. Pol-
lender-Leipzig, war durch einen Krankenkaſſentag am Er-
ſcheinen verhindert.

Nach einer Begrüßung der Delegierten durch den Arbeiter
geſangverein Vorwärts und einer kurzen Anſprache des
Genoſſen Schulze Schkeuditz eröffnete Gen. Müller die
Verhandlungen. Eingegangen war eine Karte vom früheren
Vorſitzenden, Gen. Böhm, der den Verhandlungen beſten
Erfolg wünſcht.

Den Geſchäftsbericht erſtattete Müller Schkeu-
ditz: Der Jahresbericht iſt bereits im Volksblatt veröffentlicht
worden. Durch irgend ein Verſehen iſt die Zuſendung eines
Dürſtenabzuges an die Leipziger Volkszeitung, die von Halle
aus erfolgen ſollte, unterblieben. Auch ſind die verlangten
Extranuznmern des Volksblattes nicht eingetroffen. (Anmer-
kung: Der Bürſtenabzug des Jahresberichts iſt von Halle an
die Redaktion der Leipziger Volkszeitung geſandt worden. Auch
die Extranummern ſind nach Schkeuditz geſchickt worden, dort
aber an eine falſche Adreſſe abgegeben.) Jm großen und gan-
zen kann ich mich an den veröfſentlichten Bericht halten. Die
Mitgliederzahl iſt von 1100 auf 1328 geſtiegen. Zwei Diſtrikte
wurden neu gebildet. Ein großer Mangel herrſcht gerade in
unſerem Kreiſe an Lokalen. Wir hatten zwar drei neue
erhalten, davon iſt aber eins wieder verloren gegangen. Der
Kampf um die Lokale wird uns von den Gegnern und nicht
weniger von den Behörden äußerſt ſchwer gemacht. Während
des Wahlkampfes ſuchten wir den Lokalmangel dadurch aus-
zugleichen, daß wir Beſprechungen veranſtalteten. Das iſt uns
aber teuer zu ſtehen gekommen, denn über 750 Mk. mußten an
Strafen und Koſten gezahlt werden.

Die Wahlarbeiten ſind von den Genoſſen an allen Orten mit
größtem Eifer beſorgt worden. Jſt auch diesmal das Reſul-
tat noch ein ungünſtiges, ſo können wir doch immerhin freu-
dig in die Zukunft blicken.
Das Bildungsbedürfnis der Parteigenoſſen iſt ein äußerſt
reges. Die Bibliotheken ſind faſt überall vergrößert reſp. neu
eingerichtet worden. Durch wiſſenſchaftliche Vorträge, drama-
tiſche Darbietungen 2c. ſuchte man überall die Wünſche zu be-
friedigen. Jm großen und ganzen können wir mit den Erfol-
gen zufrieden ſein.

Den Kaſſenhe richt erſtattet Gen. Wille Schkeuditz:
(Der Bericht iſt ebenfalls ſchon izn Volksblatt erſchienen.) Be-
ſonders hervorzuheben iſt, daß Leipzig uns im Wahlkampfe
durch Stellung von Mannſchaften kräftig unterſtützte. Die Ge-
ſamteinnahme iſt eine gute zu nennen. Hoffen wir, daß ſie im
nächſten Jahre noch beſſer wird. Die Reviſoren beſtätigen,
daß Bücher und Kaſſe in beſter Ordnung waren und beantra-
gen die Entlaſtung des Kaſſierers.

Jn der Diskuſſion geht Engelmann -Wcohlitz auf einen
kleinen Fehler in der Abrechnung ein. (Die Sache iſt ſpäter
richtig geſtellt) Gen. Recknagel-Modelwitz wünſcht, daß
die Opferwilligkeit der Genoſſen auch nach der Wahl andauern
möge. Er weiſt darauf hin, daß wir jetzt den Gegnern ganz
anders gerüſtet entgegentreten müſſen. Zu bemängeln ſei, daß
man während der Wahl einen Genoſſen in Querfurt ſtationiert
habe, der die lokalen Verhältniſſe nicht kannte. Die Erfolge
ſeien die Ausgabe nicht wert. Die Entlaſtung wird hierauf
einſtimmig erteilt.

Den Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion erſtattet Re ck
nagel. Sämtliche Mandate werden für gültig erklärt.

Es folgen die Agitationsberichte. Gen. Dreſcher- Halle
führt aus: Die von Halle am beſten zu erreichenden Orte ſind
von mir bearbeitet worden Jn Freyburg waren die
Erfolge gering in Paſſendorf konnte mehr geſchaffen
werden. Jn Laucha Nebra ſowie in Querfurt iſt
zwar einiges erreicht worden, aber dort ſind noch weite Ge
biete tüchtig zu bearbeiten. Jm letzteren Orte hat die Un-
einigkeit der Genoſſen die Arbeit beſonders erſchwert. Es muß
nuch an den Orten, wo uns Lokale nicht zur Verfügung ſtehen,
verſucht werden, eine Vereinßtätigkeiß hervorzurufen. Ver
ſammlungen müſſen, wenn es nicht anders geht, in Privatwoh-
nungen veranſtaltet werden. Gerade Verſammlungen ſind für
unſere Bewegung unbedingt notwendig. Redner geht dann
noch näher auf die aufgeſtellten Vierteljahrsberichte ein.

Bretſchneider-Groß-Lehna: Was in meiner Macht
ſtand, habe ich getan. Wenn die Erfolge nicht ſo ſind, wie
erwartet wurde, ſo liegt das an der überaus ſchwierigen Ar-
beit. Die Agitation hat den Erfolg gehabt, daß wir jetzt an
allen Orten Anknüpfungspunkte haben. Der Mangel an Lo-
kalen macht ſich überall unangenehm bemerkbar. Weiter be-
ſchwert ſich Redner darüber, daß mehrfach die Referenten aus
Halle zwar zugeſagt, aber nicht gekommen ſeien. Dies müſſe
unbedingt vermieden werden.

Rödev- Merſeburg kann keinen großen Bericht geben.
Nach Querfurt ſei er einmal gekommen, dann habe er trotz
Anfrage keine Antwort mehr erhalten. Dort herrſche viel per
ſönlicher Streit.

Rechnagel-Modelwitz: Trotzdem die Agitation überall
mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt, iſt an den einzelnen
Orten doch noch etwas zu holen. Gerade in den dunklen Ecken
muß kräftig angefaßt werden, denn dieſe bringen unſern Geg-
nern ſtets die Erfolge. Es muß aber nicht nur bei Wahlen
gearbeitet werden ſondern auch in der ſtillen Zeit. Nicht ein
zelne Perſonen können eine Bewegung hervorrufen, es muß
jeder ſeinen Teil dazu beitragen. Es muß alles getan wer-
den, was möglich iſt.

Nunmehr erſtatten die einzelnen Diſtriktsführer ihre Berichte.
Aus dieſen geht hervor, daß überall Fortſchritte zu verzeichnen
ſind. Alle klagen jedoch über die leidige Lokalfrage. Die Ar
beiten im Jnteeeſſe der Partei ſind zum größten Teile prompt
und gewiſſenhaft erledigt worden. An verſchiedenen Orten ſind
Arbeiterkaſinos errichtet oder man geht mit der Errichtung
ſolcher um. Die Zahl der politiſch Organiſierten ſteht aller
dings noch weit hinter der der gewerkſchaftlichen zurück, doch
iſt auch hier ſchon eine Beſſerung eingetreten. An mehreren
Orten üborwiegt die Abonnentenzahl der Leipziger Volksztg.

Gerilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den

die des Halleſchen Volksblattes. Dies erklären die Bericht
erſtatter damit, daß viele Arbeiter in Leipzig arbeiten. Auch
ſei die Leipziger Volksztg. reichhaltiger als das Vollsblatt.

In der Diskuſſion erklärt Gen. Groß Halle, daß das
Volksblatt getan habe, was irgend möglich war. Wenn der
Abonnementspreis dem dev Volkszeitung gleichgeſtellt würde,
könnte auch mehr geſchehen. Etwas habe ſich der Abonnenten-
ſtand ja gehoben (von 1099 auf 1610), es müſſe aber noch
mehr geſchehen. Gen. Leopoldt weiſt darauf hin, daß der
Wahlkreis ſehr wenig Berichte einſende. Die Genoſſen müſſen
in dieſer Hinſicht mehr tun. Zum mindeſten ſollten die Be-
richte, die der Volkszeitung zugehen, auch an das offizielle
Parteiorgan des Kreiſes geſandt werden. Gen. Röder regt
an, eine Konferenz der Kaſinoleiter zu veranſtalten, damit auch.
in dieſer Frage Klarheit geſchaffen werde. Ein Schlußantrag
machte ſchließlich der lebhaften Diskuſſion ein Ende. Die An-
regung Röders wird dem Vorſtande überwieſen. Die Genoſſen
Bretſchneider, Röder und Recknagel werden
wieder als Agitations kommiſſion gewählt. So-
dann erfolgt einſtimmig die erneute Aufſtellung des Genoſſen
Pollender als Reichtagskandidat.

Zum Parteitag in Eſſen wird Gen. Bretſchnei-
der delegiert. Die Beſchickung des Preußentages wird
von allen Rednern gutgeheißen. Es kommt hierbei ein Antrag
auf Urabſtintmung ein, der jedoch nach längerer Debatte ab-
gelehnt wird. Zum Preußentag wird Gen. Müller- Schkeu-
ditz delegiert. Die Wahl zum Bezivkstag in Halle er
gab als Delegierte; die Genoſſen Leithold, Voigt,
Ballſtädt, Bretſchneider und Wenzel.

Nunmehr tritt die Generalverſammlung in die Beratung der
Anträge ein. Der Vorſtand hat als erſten Antrag die
Frage der Beitragserhöhung eingebracht. Hierzu
liegt ein von 20 Delegierten unterzeichneter Antrag vor, den
Beitrag vom 1. Januar an auf 30 Pf. zu erhöhen.
Die Genoſſen Müller Schkeuditz und Dreſcher- Halle
legen die Gründe dar, die zu einer Erhöhung führen müſſen.
Von allen Seiten werden erhöhte Anſprüche gemacht, die Agi-
tation ſoll reger und energiſcher betrieben werden, aber die
Ausbildung der Genoſſen ſoll auch gefördert werden. Dazu
gehört vor allem Geld. Wenn man den gut gerüſteten Geg-
nern, die mit Geld ja nicht ſparen, erfolgreich entgegentreten
wolle, dann müſſe man auch dafür ſorgen, daß genügende Mittel
vorhanden ſeien. Eine ganze Anzahl Redner wandten ſich
gegen die Erhöhung. Man müſſe ſehen, daß mehr Mitglieder
gewonnen werden. dann würden auch die Einnahmen ſteigen.
Wenn man den Beitrag erhöhe, würden eine ganze Anzahl
Mitglieder abſpringen. Ein Antrag auf namentliche Abſtim-
mung wird nicht genügend unterſtützt, ein Schlußantrag ange
nommen. Ein Antrag auf Urabſtimmung wird abgelehnt. Die
Erhöhung des Beitrages auf 30 Pf. wird mit ziem-
licher Mehrheit angenommen.

Ange nommen wurden ferner folgende Anträge: (2.)
Die Eintrittsgelder ſind un gekürzt an die Hauptkaſſe ab
zuliefern; (9.) Ergänzungsſtatuten ſind anzuſchafſen.

Abgelehnt wurden: (6.) Einführung einer Extramarke für
Delegationen; (7.) Feſtſetzung einheitlicher Honorare für Re
ferate; (8.) Aenderung des 8 1; (10.) Herausgabe einer Bro
ſchüre über den Petersprozeß.

Dem Bezirkstag überwieſen wird Antrag 5. Mittel und
Wege ausfindig zu machen, um den Genoſſen die Vorbedin
gungen zur eventuellen Zulaſſung zur Parteiſchule ſowie als
Diskuſſionsredner zugängig zu machen. Beſtätigt wurde
die Feſtſetzung der DelegationsEntſchädigungen (4.) und zu
rückgezogen wurde Antrag 3, die Nummerierung der
Mitgliedsbücher betreffend.

Die Wahl des Mitgliedes zur Preß kommiſſion wird der
Zahlſtelle Merſeburg überlaſſen. Den Ort der nächſten General
verſammlung beſtimmt der Vorſtand. Die Frage, ob auch
fernerhin Gemetnde-Vertretorz Konferenzen
ſtattfinden ſollen. wird nach längerer Debatte bejaht. Als Ort
der nächſten Konferenz wird Paſſendorf gewählt.

Unter Parteiangelegenheiten wurden dann noch einige klei-
nere Sachen erledigt.

Genoſſe Müller- Schkeuditz ſchloß hierauf um 48 Uhr
die Generalverſammlung mit einem kurzen Schlußwort, in
welchem er zu freudiger, nie erlahmender Arbeit aufforderte.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Auguft 1907.

Die Gewerbegerichts Wahlen
ſind, wie man uns mitteilt, auf den 16. und 17. Ortober
feſtgeſetzt worden.

Ein Polizeiſtückchen empörendſter Art.
Unter dieſer Spitzmarke bringt die Leipziger Volks-

zeitung eine von beteiligier Seite ſtammende Schilderung
der geſtern von uns mitgetellten Staatsre. tung durch die Hal
leſche Polizei. Wir geben die Schilderung zur Ergänzung
unſrer geſtrigen Ausführungen und zur höheren Ehre der
heroiſchen Haltung des Herrn Polizeikommiſſars
Miethke hier wieder. Die Leipz. Volksztg. ſchreibt:

Ein Polizeiſtückchen empörendſter Art mußten geſtern (Sonn
tag) die Leipziger Holzarbeiter bei ihrem Ausflug nach Halle
über ſich ergehen laſſen. Von den Halleſchen Kollegen am
Bahnhof begrüßt, begab man ſich durch die Promenaden nach
dem neuen Volkspark, um von dort nach kurzer Raſt den wei-
teren Ausflug anzutreten. Aber auf der Kröllwitzer Brücke
traten die erſten Zeichen preußiſcher Polizeiſchneidigkeit zu
tage. Einzelne von den nunmehr auf 1000 Perſonen ange
wachſenen Ausflüglern waren auch auf den linken Fußweg,
auf dem ſich zurzeit gar kein Verkehr abſpielte, geraten. Hier
griff nun der dort poſtierte Polizeikommiſſar Miethke ein.
Männlein und Weiblein wurden beiſſeite gedrängt und ein
Kollege, der nach hinten Anweiſung gab, rechts zu gehen,
entging nur mit knapper Not ſeiner Arretur. Dieſe Art des
Heren Kommiſſars, mit dem Publikum zu verkehren, marhte
bei den Leipziger Kollegen die Halleſchen ſind dies ſchon
gewöhnt einen recht peinlichen Eindruck. Jedoch der herr-
liche Weg durch den Amſelgrund und der auf dem Berge ſich
bietende Blick hatten ſchnell dieſe Störung vergeſſen laſſen
und man ſchritt rüſtig dem Wege nach dor Dölauer Heide zu.
Weit außerhalb von Halle, hinter dem Geſtüt, erwartete die
Ausflügler die Muſikkapelle und für Muſirbegieitung durch die

21. Auguſt 1907.

Dölauer He de war die Genehmigung vorhanden. Der Weg
bis zur Heide iſt eine öde Landſtraße und man forderte die
Muſik auf, eins zu ſpielen, da man ſich außerhalb des Stadt
bezirls zu befinden glaubte.

Aber o weh, kauen war der erſte Ton erklungen, da ſah
man weit drüben querfeidein in ſchnellem Laufe drei Geſtal-
ten erſcheinen, die beim Herankommen ſich als der uns ſchon
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bekannte Herr Kommiſſarius der achten Bezirkswache und zwei
Poliziſten entpuppten. Der Kommiſſarius rannte wütend vor
die Spitze der Ausfkügler. Ohne ein Wort zu ſagen, riß er
den Degen heraus und ſchrejend forderle er im Namen
des Geſetzes auf, auseinander zu gehen z um erſten, zum
zweiten, zum dritten Male. Die eiſerne Disziplin
der Leipziger Arbeiter bewährte ſich jetzt glänzend. Der Auf
forderung, ruhig weiter zu gehen, folgte alles, aber dies ſchien
dem Herrn Kommiſſar nicht zu paſſen. Jetzt riß er einen
nach dem andern heraus und ließ die Leute einfach abführen.
Als er ſah, daß nicht genügend Pol zei anweſend war, wur
den die Stallkhnechte des Geſtüts herangée-
holt. Der Genoſſe Gericke, Bevollmächtigter der Leip-
ziger Holzarbeiter, trat an den Herrn Kommiſſavius heran
und wollte eine Erklärung für das unbegreifliche Vorgehen.
Trotzdem er die volle Karantie für die Aufrechterhaltung
der Ruhe auf ſich nahm und gleichzeitig einwandfreie Legiti-
mationspapiere für ſeine Perſon vorzeigte, wurde auch er
ohne ein Wort dem Schutzmann übergeben und fort ging
es zur Wache. Da ſah man es den Ausflüglern an, daß
die Geduld auf eine harte Probe geſtellt war, aber den Wovr-
ten Gerickes: „Seid ruhig, ich bin bald wieder da“, wurde
ohne weiteres Folge geleiſtet. Der Herr Kommiſſar
zerſtach zweien die Beinkleider und man kann
von Glück ſprechen, daß ernſtliche Verwundungen nicht vorge
kommen ſind. Die Opfer waren vier Verhafete und zwei an
den Kleidern Verletzte. Endlich kam der Kommiſſar und als
weitere Arreſtant der Kapellmeiſter. Sofort eröſſnete dev
Herr, wer ſich genügend legitimiert habe, könne gehen. Dies
traf nun nur für den Genoſſen Gericke zu, welcher nunmehr
erſt die Gründe für ſeine Siſtierung wiſſen wollte. Die Teil-
nahme an einem „verbotenen“ Zuge ſei der Grund für alle,
wurde ihm eröffnet. Es gelang noch durch die Büxrgſchaft, die
Genoſſe Gericke für die übrigen übernahm, dieſe der preußi-
ſchen Freiheit wieder zuzuführen Zum Abſchied bemerkte der
Herr Kommiſſar: Wenn die Herren wieder nach Halle zupück-
kehren und es herrſcht nicht die nötige Ordnung, dann werde
er barbariſche Strenge anwenden. Da mit dieſem Manne jede
weitere Ause nanderſetzung zwecklos ſchien und nur für den
einzelnen weitere Nachteile haben konnte, wurde dem Herrn
nur bedeutet, daß man den „Gebrauch“ ſeiner Amtsgewalt
weiter eröttern würde. Von den Freunden unter hunder?
fachem Jubel begrüßt, konnten die Opfer der Halleſchen Poli
zeiorgane noch einige Stunden die Gaſtfreundſchaft der Hal
lenſer Arbeiterſchaft genießen.

Der „Feierabend“ vor dem Reichsgericht.
Die bekannte Zeitſchrift Nach Feterabend, mit deren

Verleger, Herrn Bernhard Meyer, ſich das Volksblatt des
öfteren hat beſchäftigen müſſen, findet leidék in den Kreiſen der
unaufgeklärten und indifferenten Bevölkerung noch immer Ver
breitung. Da iſt es denn ſehr wertvoll, auf eine Verhandlung
hinzuweiſen, die geſtern vor dem Reichsgericht ſtattfand und in
der der Wert dieſer Zeitſchrift und die Verſicherungskniffe des
Herrn Bernhard Meyer gebührend gekennzeichnet wurden. Ge-
nannter Herr war im Dezember v. J. vom Landgericht Leip
zig wegen Vergehens gegen das Geſetz über die privaten Ver-
ſicherungs- Unternehmungen zu 800 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. Meyer hat die Zeitſchrift Nach Feierabend
für 150 000 Mk. erworben. Die Abonnenten waren auf 500
Mark bei einer Verſicherungsgeſellſchaft verſichert. Der Ange
klagte erhöhte die Summe auf 1000 Mk. und wechſelte die
Verſicherungs- Geſellſchaft. Er baute ſeine Verſicherung aus
und verſprach aus eigenen Mitteln 30--300 Mk. für dauernde
teilweiſe Jnvalidität zu zahlen. Eine Nürnberger Geſell-
ſchaft übernahm dann dieſe Verſicherung, und zwar mit höhe-
ren Summen. Die Abonnenten hatten ſich direkt an die Bank
zu wenden wegen ihrer Anſprüche. Jm Herbſt 1906 hatte das
Blatt eine halbe Million Abonnenten. Da die Zeitſchrift
nach Anſicht der Abonnenten ſehr minderwertig war, machte
der Angeklagte bekannt, daß er ſie vergrößern und vervoll-
kommnen werde. Bis März 1906 iſt die Verſtärkung des
Blattes um vier bis acht Seiten nicht vorgekommen. Jm März
1906 kündigte der Angeklagte für den 1. April 1906 eine frei-
willige Sterbegeldverſicherung an. Nach einjährigem Abonne
anent ſollten 20 Mk., nach dreijährigem 100 Mk. Sterbegeld
ausgezahlt werden, und zwar von ihm ſelbſt. Zugleich wurde
der Bezugspreis von 15 auf 20 Pf. erhöht. Das Blatt hatte
dann ſpäter 540 000 Abonnenten. Die Sterbegeldgewährung,
ſo heißt es im Urteile, iſt ein Lebensverſicherungs-Alnterneh-
men. Der Angeklagte behauptet, die Entgeltlichkeit fehle; die
Erhöhung des Bezugspreiſes auf 20 Pf. habe damit nichts zu
tun. Aber es iſt anzunehmen, heißt es weiter, daß der An
geklagte in einem Teile der Preiserhöhung ein Entgelt für die
Sterbegeldgewährung ſuchte. Jn ſeiner Ankündigung gibt er
das auch ſelbſt an. Das Blatt iſt an ſich ſelbſt ſehr teuer.
Die Selbſtkoſten betragen nach dem Gutach-
ten eines Sachverſtändigen drei Pfennig. Der
Angeklagte machte geltend, ſeine Verſicherung bedürfe keiner
Erlaubnis, da die Abonnenten keinen Rechtsanſpruch
darauf hätten. Die Sterbegeldgewährung ſei keine ſelbſtän
dige Verſicherung, ſondern diene nur dem Verlagsbetrieb. Der
Angeklagte, ſo heißt es weiter im Urteile, hat das Geſetz zu
umgehen verſucht durch die Ankündigung, daß die Gewährung
eine ganz freiwillige ſei, was erwederernſt gemeint
hatte, noch ernſt genommen wiſſen wollte.
Der Angeklagte hat ganz genau Bedingungen bekannt gemacht,
unter denen die Auszahlung erfolgen ſoll. Er will die Sterbe
geldverſicherung nur eingeführt haben, um zu verhüten,
daß die Abonnenten zeitweiſe das Abonne-
ment aufgeben, was namentlich im Sommer und nach
Beendigung von Romanen geſchehe. Er habe nur Schwan
kungen in ſeinem Verlagsgeſchäft vermeiden wollen. Das Ver
ſicherungs- Unternehmen ſei alſo kein ſelbſtändiges. Es iſt aber,
ſagt das Urteil, nach der ganzen Art ein ſelbſtändiges. Der
Angeklagte ſondert für das Verſicherungsunternehmen eine be-
ſondere Summe ab. Das Verſicherungs- Unternehmen über
wiegt finanziell das Verlags- Unternehmen ganz bedeutend, was
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in Zukunft noch bedeutender werden wich. Der Angeri
hat mindeſtens 80 Millionen n en W
buchhändleriſcher Sachverſtändiger gibt an,
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öher gelegt werden, damit
erführung der Straße unter

ie etw u viel Humor. Das Berlinere tn neuem men. n chenn et. er am Hochzeitstagedet ih um

Der Angeklagte hatte Reviſion eingelegt, in welcher an
geführt wurde: Die Gewährung iſt freiwillig und das Unter
nehmen iſt kein felbſtändiges. Durch die Sterbegeldgewährung
iſt das Zeitungsunternehmen nicht etwas weſentlich anders ge
worden. Der Reichsanwalt war der Anſicht, daß in dem
ſorgfältig ausgearbeiteten Urteile kein Rechtsirrtum zu finden
ſei. Das Reichsgericht hat darauf die Reviſion ver
worfen.

Hoffentlich wird die Zahl derjenigen, die ſich als Abonnen-
ten des Nach Feierabend auf eine ſolche unſichere Verſicherungs
kiſte einlaſſen, immer geringer.

Mißlungener Arbeitswilligenſchutz.
Der Maurer Wilhelm Merz war geſtern vor dem

gericht angeklagt, weil er am 7. Juni die an einem Neubau
der Kröllwitzer Brücke beſchäftigten e beleidigt
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er bis nachmittags 8 Uhr in der Bude liegen, bis ihn dann
eine eigene Frau mit einem Handwagen nach Hauſe
uhr. Der Bruchmeiſter tröſtete die Arbeiter und ſagte, das

Geſchirr würde bald kommen, obwohl er wußte, daß es vormittags nicht kommen konnte. Wenn der chwehter keine
Anſtalt machte, den Verleten nach Hauſe bringen zu laſſer ſo
r es Pflicht der daſelbſt beſchäſtigten Arbeiter, dafür zu
orgen.

Amtsdorf, 19. Auguſt. (E. B) Was das Geſetz ver
langt. Der Bergmann Guſtav rer von hier be
Kst ein junges Schwein. Als er am 18.
dern übers Feld
Haufen Rübenſchnttze

Juni mit ſeinen Kin
nahm er für ſein Schwein von dem

eines Gutsbeſitzers eine kleine Quantität
mit nach Hauſe. Die lge war eine Anklage vor dem
Schöffengericht Halle wegen Diebſtahls. Der Angeklagte be
hauptete, die Rübenſchnitzel wären höchſtens s Pfennig wert
eweſen und dieſe Behauptung wurde auch nicht widerlegt.Der „beſtohlene“ Gutsbeſitzer r wiſſe von der Sache
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einigen Wochen einen oſabrigen Kellnerlehrling in ſeine Woh
nung gelockt, um dort an ihm perverſe Hand bigen vorzunehmen.

is der Kellner darauf nicht eingehen und die Wohnung verlaſſen wollte, erhielt er von dem Maler mehrere Meſſerſtiche.

Der Täter wurde damals zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
uſtandes man hielt ihn geiſtig nicht für völlig intakt indar hieſige Krankenhaus gebracht. Aus letzterem ſoll er vor

einigen Tagen entlaſſen ſein und er ſoll ſich nun gänzlich von
Zeitz entfernt haben, Sollte die Polizei nicht Vorkehrungen
getroffen haben, daß der Mann für ſeine Tat zur Verant
wortung gezogen wird

Weißzenfels, 19. Auguſt. (E. B.) Nach acht jähriger
Tätigkeit gemaßregelt wurde am 12. Auguſt in der
F. Oettlerſchen Brauerei der Vertrauensmann der Brauerei
arbeiter. Die erfolgte, weil der Arbeiter in ſeiner
dienſtfreien Zeit einem Mitarbeiter einige Verbandszeitungen
überreichte. Deshalb flog er aufs Pflaſter. Die Arbeiterſchaft
wird wohl nicht ſo ohne weiteres über den Fall zur Tages

und durch Drohungen beſtimmt haben ſoll, am Streik teilzu e Felrre als r Wie erzählt hätten, gr ordnung z 9
men. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu geklagte habe einige Rübenjchnitel weggenommen. Das Ge- Theißen, 19. Auguſt. (E. B.) Echt teutſche Rohen Nach der Antlage ſoll er Wer Be Arreitswiligen richt brachte zum Ausdruck, daß nach dem Strafgeſetbuche 1inge. Am, Sonntag abend trafen auf dem hieſigen Bahn-

ugerufen haben: „Jhr Streikbrecher, Jhr macht ja doch nurKlebearbeit. Der Arbeitswillige Habermann ſagt auch aus,

daß der Angeklagte ihn „Kleber“ und „Dreckſchwein“ genannt
habe, ob das aber nun am 7. Juni geſchehen iſt, das wußte
Zeuge nicht zu bekunden. Ein Polizeibeamter wußte auszuſagen,
daß Merz öfter über die Brücke nach den Arbeitswilligen ge
ſehen habe. Merz ſagte, das ſei ſchon rivtis, denn er wohne
in Kröllwitz und paſſiere mindeſtens zweima die Brücke
auf dem Wege nach Halle, und ſo liege es wohl nahe, daß er
den Arbeitswilligen öfter mal zugeſchaut habe. Geſchimpft

Diebſtahl vorliege und eine Gefängnisſtrafe verhängt werden
müſſe. Da aber die Sache ſehr milde liege, ſei auf die niedrigſt
la ſſise Strafe von einem Tage Gefängnis zu erkennen ge
weſen.

Plößznitz, 19. Auguſt. (E. B.) Zu einer kleinen
Rauferei kam es gelegentlich eines Tanzvergnügens in der
Nacht vom 12. zum 13. Mai in dem Kilzſchen Gaſthofe.
Mehrere junge Burſchen hatten ſich „gerammelt“, und der Wirt
forderte die Störenfriede zum Verlaſſen des Lokales auf. Die
jungen Leute nannten den Wirt „traurigen Onkel“; er war
gen die Burſchen machtlos, ließ ſeinen Nachbar, einen kräftigen

hofe mehrere Arbeiterturner mit Angehörigen des echt teutſchen
Turnvereins Teuchern zuſammen. Unter den letzteren de
fanden ſich zwei Leute, namens Merkel und Werner, denen

anſtändige Arbeiter zehu Schritte aus dem Den geht
erkel trug auf dem Hute einen Eichenkranz. Dies ver

anlaßte einen Arbeiterturner, ſeinem Kollegen n wer Der
(M) hat ſich auch einen Preis geholt.“ Als M. das hörte,
ging er zu dem Arbeiterturner hin und ſchlug ihn derart insGeſicht, daß der r v Boden e Als eintg e
Perſonen ſich über eine ſolche Roheit entrüſteten ſchlug Merkeleinen Mann aus Reintal ebenfalls ins Geſicht. Als dieſer
ſich wehrte und nach M. trat, fielen die beiden echt Teutſchen

ſchä i u t oll der Tunnel an der Eiſen 2n tritt a und wen von ihr. einer Straße aus be werden. Die Gleigerhöc ling a
S ibt es gro n m ges ſult v 2 ine und etwa bei Kleinoſida endigen. erſana t 4 nicht d erfrei Das wird dem bereits annis. Verſtherungabeamte beſchäftigt der Angeklagte nicht will nicht re die SWnentn unſerer Töchter Wo Wo Wart koſten, zu denen die Stadt 250 grk bei ne
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n e t e es ma e et eG ſhaſtedetene des r e en Könnern, 20. ar (E. B) Wie man verunglückte gründliche Beſeitigung endlich mal eiwas geſchaffen. beſchäf
nenten werden das Blatt nur noch der Verſicherung wegen hal n 9 r e r Leider n e r aber nur hr langſam. e
ten. Zweck der Sterbegeldgewährnng iſt nur Gewinn See du daß m en ſten auf den u el An r e n n. erab,ſucht. ſtatt ihn nun ſo bald wie möglich nach Hauſe zu 4 en, mußte un witz h b Palerwg ter hrite T iſlde hatte Wer

abe er aber nicht. Der Amtsanwalt beantragte 5 Mk. Geld gtnereibeſitzer, zu Hilfe rufen und dann warf man die

g beiter Trabitzſch aus Braſchwitz mit einem Fahrradſchlüſſel aus Mund und Naſe lief. Auch ein Dritter wurde noch blutig redakdes Angeklagten Freiſprechung, da nicht feſtſtehe, wie es im nen Schlag Uber den Kopf. Mit Trabitſſh waren n geſchlagen. Merkel lief im Warteſaal wie ein Toller umher
Anklagebeſchluß heiße, datz der Angeklagte am 7. Juni be eſtern wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs noch an und bot jedem Schläge an. e
leidigt habe. Von einem Vergehen gegen 8 153 der Gewerbe geklagt: Handarbeiter r Stoye und Berg- So, benehmen ſich echt teutſche Turner! Was ſagt denn Block
ordnung könne im vorliegenden Falle keine Rede ſein. Das arbeiter Hennecke aus den um Plößnitz herumliegenden Dörfern. der Rektor Neumann in Teuchern zu den Heldentaten ſeiner zuge
4 t trat der Anſicht des Verteidigers bei und ſprach den Die Angeklagten wollen ſich bei dem Unfuge nichts Schlimmes Mitglieder erngeklagten frei. Derht aefrt d aber vie Fe wir gehlinge reren Die Be he et ſonſt aſeichen Hausfriedensbru zu je einer Woche Gefängnis verDer Verband der Schneider teilt uns mit: Von allen urteilt und Trabitzſch erhielt noch drei Tage mehr wegen t iche e man D. Wach 7* arade eine ſozialdemo- Stad

e G pigaſtenr r die n mit m der Körperverletzung. Trebnitz i Aue 5 An Le aßt, Bergarbeiter gefütneider Tarifverträge abgeſchloſſen. Nur die Firma S. V. eAßmann weigert ſich hartnäckig, dasſelbe zu tun. S will n d h b k j Am 28. uli veranſtalteten die halte an und Gaum- ebe
7 ne alten Zopf z Herr P Hauſe ſein“ und nach us den Nachbarkre ſen. dekhigung Tnſere hege feeree al der n
w. J x ite Titel „Hoflieferant“ Das deutſche „Nationalfeſt“, deren Aufmerkſamkeit der Behörden und ſo iſt es auch e
führt, aber Löhne zahlt, die den Anforderungen abſolut nicht Der 2. September rückt heran, der Tag, an dem vor 37 Der hieſige Gendarm läuft jetzt bei vielen Kameraden herum r
eutſprechen, vor kurzer Zeit Jnſerate in hieſige Blätter, in denen Jahren Napoleon III. ſich bei Sedan den Deutſchen über und erkundigt ſich, ob die Kinder derſelben das Feſt mitgemacht der
dem Halleſchen Publikum erzählt wird, daß nur erſtklaſſige Der 1. September, der eigentli haben und wer die Kommiſſionsmitglieder waren. Weshalb ſelbt e e liefern mußte. Der 1. September, der eigentliche Schlachtag,Zuſchneider und Arbeiter bei der Firma beſchäftigt würden. brachte den Deutſchen einen Verluſt von 8924 Toten der Gendarm ſo eifrig ſucht, iſt uns nicht bekannt. Er konnte ten

Dieſer Tage hat nun eine Sitzung der Arbeiter der Firma Verwundeten. Di chneten 17 000 T z ſich aber viele Wege erſparen, denn die Kommiſſion iſt ja in gröAbnzann ſtattgefunden, in der folgende Reſolution angenommen erwandele Dieſe Sie d erregt verg ſern r einer r r t Porden. aänge
m an, der 0 egen-i heute in nanns Händelpark tagende Sitzung der iſt deshalb notwendig, ſie den eutſchen, beſonders den Ar über jede Auskunft zu verweigern iſt nie i

Arbeiter der n mann wenden ſich gegen die in hieſigen beitern ins Gedächtnis zurückzurufen, denn abermals fordern verpflichtet, dem Gendarmen Material zu liefern. T l

e S t die Behörden und Vereine zur Feier des „Nationalfeſtes“ auf. euſchneidern und Arbeitern die Rede war. Darin wird ni dagiſt “pro eder Wahrheit die Ehre gegeben, da obige Firma nicht einmal San b fgeſteur Naumburg Hat folgendes „Feſtpro Voy r mit
einen Tarif eingeführt hat und noch nicht einmal die Preiſe, Am Vorabend des „Feſttages“ S Bockwitz, 19. Auguſt. (E. B.) Mit Stolz blickten bisher freiſiwie bei der Firma Weiß, die im zweiten Tarif ſteht, bezahlt. 1 h ber a 5 „Fe uß o onntag. den die Arbeiter allerorts auf die Bockwitzer Arbeiterſchaft, die auf ange

Doch verſprechen ſämtliche anweſenden Kollegen durch Zu ichen b Von u ar b Frenge Ihr Zäuten mit allen ſo energiſche und tatkräftige Art ihre Kämpfe gegen Willkür ſeien
ſammenſchluß innerhalb der Organiſation für beſſere Lohn- u e der e ad hr „Freuden fener rer und Entrechtung führt. Sehr oft wurden die Bochwi er als der
bedingungen ſowie einen Tarifabſchluß eintreten zu wollen. Shora! on Dre der Siege ev ſelbſt früh 72 Uhr Muſter angeführt. Leider iſt nunmehr die traurige Tatſache daß

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe macht bekannt, So lautet das „Feſt“programm des Magiſtrats. Glockengeläut zu verzeichnen, daß ſich doch eine Anzahl Leute 5 nden er ehr
daß Anträge auf Uebertragung von Guthaben von der Spar Freudenfeuer und Choräle zur Erinnerung an einen Tag, der die dem boykottierten Gaſtwirt Herrmann Helfersdienſte leiſtet. hei
kaſſenHaupiſtelle auf die Zweigſtelle Süd oder umgekehrt in Znnähernd 26 000 Menſchen den Tod der W ſtimmen Der bei dem Wirte verkehrende Geſangverein unter Leitung ma
a 1 r Frioert brachte Es gehört wirklich ſehr el ben des Kantors hat ſeit Jahren keine Feſte ſondern nur Ausflüge OStellen welche darüber Onetune vuefertigt, gegen heren Ruck einen ſolchen Maſſenmord noch nach 37 Jahren zu verherr m aaltet. b De letzten Donnerstag wurde un gaſiz N
gabe nach drei Tagen die Aushändigung der neuen Sparbücher lichen. Die deutſchen Spießer und die deutſchen Behörden rer am Sonntag ein Feſt bei Herrmann anw
in der Zweigſtelle Süd erfolgen kann. Die Uebertragung aus haben ja auch alle Urſache, gerade jetzt derartige „National- zuhalten. Leider ließen ſich die Mitglieder Geſchäfts eine
einer Stelle in die andere wird koſtenlos und ohne Zinsverluſt feſte“ zu feiern. Jm Haag ſitzen die Delegierten der „Friedens“ leute und Arbeiter übertölpeln. Das Feſt fand ſtatt, von
bewirkt. konferenz, im Herzen Deutſchlands feiert man Maſſenmord natürlich ohne daß Herr Herrmann beſonders fett“ dabei behaUeber bürgerliche Wohlfahrts Einrichtungen. Zu und Völkerhaß! Wie lange wird die Komödie noch währen? e T da beſonders die verf
der Notiz, die unter dieſer Spitzmarke in Nr. 192 des Volks Undank iſt der Welt Lohn nd 3 rn a rbe werblattes enthalten iſt, teilt uns die Maſchinenfabrik Eberhardt inte auch der Würſtchenhändler S P t n e e ren B. Verrat n 77 T
mit, daß fie der Schreibſtube für die dort abgeſchriebenen v r Lug t m e an t r r der r enkenden Arbeit nfft v Feſen Zereß Wie St
Briefe nicht fünf ſondern ſechs Pfennig pro Stück zahle. über Wie e n gebrachten Rotigen aufhält er in de leute ſollten doch gerade ler La ein wenig vorſchige muß

Geſtorben iſt im Bergmannstroſt der Bahnarbeiter Buſch die Verhältniſſe gezwungen worden ſein, ſeinen Bau fertig Wollen ſie ſich die Finger verbrennen, ſo iſt das ihre Sache. dent
ger dem, wie e e e ber Zum ſtellen zu laſſen und keinen Einfluß auf den Unternehmer Sie mögen daran denken, daß die Bockwitzer Arbeiter auch „gol

e e dar n 58 e Beine Zimmerling gehabt haben. Der Ausdruck Streikbrecher, den ohne die wenigen Verräter zu kämpfen verſtehen Dor
Beim Abſpringen vom Straßenbahuwagen ſtieß am Denen n b e ſt ratn caünclic m bie d

Sonntag in der Magdeburgerſtraße der Kaufmann Wendt aus der Herr darüber entrüſtet, daß die Arbeiter ſeine Würſtchen ſchier aus dem Häuschen geraten. Torgau erhält vorläufig lichDiemitz auf den gerade vorüberradelnden Schuhmacher Reichardt nicht mehr eſchmackvoll finden wollen. Er teilt uns mit, daß kein Lutherdenkmal, dieſer Schreckensruf iſt jetzt auf allen ur
und ſtieß dieſen vom Rade. Reichardt fiel zu Boden und ver- re nd drerz Straßen an allen Spießerſtammtiſchen und an anderen Ortenletzte ſich leicht am Kopfe. Jn der Klinik wurde dem Verletzten die beiden Artikel bereits Früchte getragen hätten (h und droht n hören. Und warum Der Entwurf des Denkmals, aus fällt
ein Verband angelegt, worauf er ſeinen Weg fortſetzen konnte. V 47 wen ſefüdrt von Berliner Zildhauen Schulz, hat nicht den Ge T
S c und S rbeiter fallen des Komitees gefunden. Man will nun die Angelegen-Cureedereer P J ſoll ihm nämlich irgend etwas zugerufen haben. heit bis auf weiteres ruhen laſſen. Inzwiſchen will man aber ver

Friedrichſtraße 66 wohnhaft, von zwei unbekannten Männern Der Herr verweiſt darauf, daß er langjähriger Abonnent Geld ſammeln. Daran hat es wohl bisher gut Die T
überfallen, die ihm unter Drohungen ſein Portemonnaie mit des Volksblattes iſt und folgert daraus, daß derartige Artikel Torgauer Kirchenläufer werden ſich alſo noch in Geduld faſſen ſtra
16 Mark. Jnhalt und ſeine Uhr abnahmen. Die beiden gegen ihn nicht gebracht werden dürfen. Er vergißt jedoch ganz müſſen, ehe Luther in Stein und Erz einen Platz ihrer Stadt ſtre

ab en in der Richtung r davon. ſ und gar die 435 ihn rn Vorwürfe Beköſtigung der verſchönt. aJhre Perſönlichkeiten konnten bisher nicht ermittelt werden. Streikbrecher uſw.) zu widerlegen.Vielleicht gelingt es aber der Polizei noch, vorausgeſetzt, daß Herr Sir rn Denn er amienm, daß wir gegen ihn nicht Fangerb ar ee h r Ueber die Einſprüche Da

il i e usflügler mit der blanken Plempe t z i iſſ iihr die Aufgabe, harmloſe w flügle f it d t 7 zlemp vorgehen dürfen, weil er Abonnent unſeres Blattes iſt. Er iſt keSrr legten Stabterorduetenſ ung hrrrhend 7 ten
zu bringen und ſonſtige ſtaatsrettende Taten Zeit 1 ſein t Je r ren in den Rücken warzn erfolgt, nur 5 wurden als derechtigt anerkannt.

gefallen, und wir haben am allerwenigſten Urſache, ihm dafür 87 Einſprüche mußten verworfen werden, weil hier der Mindeſt-
Im Natnrheilverein Halle Giebichenſtein wird auch noch ein Lob auszuſprechen. Der Herr hätte vorher Steuerſatz von vier Mark nicht gezahlt wurde. Viele der 87 2

Mittwoch abend, Herr A. Albrecht im Burgtheater einen Vor überlegen ſollen, welche Folgen ſein Verhalten nach ſich ziehen zahlen nur wenige Groſchen weniger als den beſtimmten Satz. „Ve
trag halten über das Thema: 9 Welche Gefahren und Krank- kann. Jetzt, wo es an den Geldbeutel geht, ſchreit er. Kelbra, 19. Auguſt. Wie der Unredlichkeit Vorſchub mal
ben c der Verein einen Ausflug h übrigen ſchönen Stellen des Briefes wollen wir uns u eet ir r W n a
nach dem Poſthorn, Abmarſch um 2 Uhr vom Luftbade. enten. Dieſer zuſteſter-Baron können auch Nichtmitglieder teilnehmen. g3Z i Tusyſ. T dal Le ratilg t E rn

t ihr Zerei n. Heute, Dienstag abend hat der Sozialdemokratiſche unteren Beamten nicht notwendiS W r r e W v ne Verein Verſammlung beim seien Tiavfe die Beratungen der Mann mit ſeinen 129 Mk täglich an n
e e ws Senat den Schlehen wider en n e t e en e n et e t höffnet werden. dem wird wohl auch das Verhalten beim ſetzten Schützenfeſt ie ſelbſt die Schuld War r ehe inAus V n a 7 u 1 r c r r J en chnen wohlu Breslau geht heute zum zweiten Male in Szene. Jedenfalls iſt alſo die Behandlung obiger Sachen im Partei fa inleuchten. De Mittwoch, abend, Premiere: Ein Rechtsanwalt intereſſe ſehr wichtig, ſo daß jedes Mitglied in die Verſammlung n Anrn m u
als Mörder? geben ſollte. Gärle und Frauen haben wie immer Zutritt. Bitterfeld, 19. Auguſt. (E. B.) Achtung, Parteige- ſpie

Jm Apollo Theater gibt es wieder volle Häuſer. z Zein, 19. J (E. B.) Umbau der Bahnhofs An noſſen! Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen vereins de
Direktor Samſt verſteht ſein Publikum zu nehmen. Die Poſſe lagen? Der Anzeiger berichtet von Verhandlungen der Eiſen zur Kenntnis, daß die am 21. Auguſt abzuhaltende Verſamm
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Beſſer kam auf Elektron

30 und den en derder Tagesordnung. Wir erſuchen die Mitglieder, t zahlre

inen.nean irng es ehe Vereins. z

S e eabends s Uhr im Rhe. ſchen Hofe ſitt gen. p
(Eig. Ber.)Greppin, 19. Auguſt. rbeiter-RiſirBeim Pkikentgtegee erlitt der in der elektro-chemiſchen abrſtbeſchäftigte Arbeiter Jung aus Sandetedorf m n

k 2 der Arbeiter emann aus
erapea davon. Er ſtürzte von der Seilbahn ſechs Meter tief

erab, ohne Verletzungen zu erleiden.

GEisleben, 19. Auguſt. Der gefährdete ſtaatliche Bau.

J auf J I nmal h Bieef uo e errorismus zu empören. att brinfolgende Nachricht der Shdenverbeubs Rorreſpondeng: b

Wieder einmal ſozialdemokratiſcher Ter roris-
mus. Drei am Neubau des Lehrerſeminars zu Neuenheim
bei Heidelberg beſchäftigten chriſtlichen Gewerkſchaftlern wurde,
wie verſchiedene Bl melden, gekündigt, weil ſich die freiene motrattſhen) Geweriſchaftler weigerten mit ihnen
weiter zu arbeiten. Wir ſind herrlich weit gekommen So
ialdemokraten finden Beſchäftigung an einem ſtaatlichen Bau,
ie monarchiſch geſinnten Arbeiter werden weggejagt.

Ob die Tea s dem entſprechen, was hier gemeldet wird,
können wir im Augenblick nicht unterſuchen. ie Eisl. Ztg.
brauchte nicht bis nach Heidelberg hinunter zu gehen, um einen6 von Terrorismus zu ſuchen. Das Organ es Arendt und
eines Freundes, des ndfleck“ generals weiß anſcheinend

nichts mehr von den „Helden“taten der Reichstreuen und der
Behörden der Mans elder Kreiſe während des Wahlkampfes.
Er verſchweigt gewiſſenhaft den von der Mansfelder Gewerk
ſchaft ausgeübte errorismus. Nun dafür werden ja die
edlen Zeilenreißer auch bezahlt. Es iſt übrigens wohl nicht
im Mangsfeldiſchen geweſen, wo man auch monarchiſch ge
ſinnte Leute, die einmal ein freies Wort äußerten, aufs
Straßzenpflaſter warf

Unglücksfall.Eisleben 19. Auguſt.
r ſcheuten in Wimmelburg die Pferde eines Kutſch

eſchirrs. Die Jnſaſſen, ein Rittmeiſter Arnold nebſt Fran und
ind wurden ar leudert und ſämtlich erhebiich verletzt.

Die Pferde konnten erſt bei Eisleben aufgehalten werden.

Am Sonntag

Ein echter Freiſinnsmann.
Schon des öfteren haben auch wir des Chef

redakteurs Nebelung in Nordhauſen Erwähnung getan.
Der edle Herr erhält jetzt ſelbſt a von ſeinen eigenen
Blockbrüdern. Unſer Nordhäuſer Parteiorgan teilt im Aus-
zuge zwei Artikel des nationalliberalen Organs mit. Jn dem

eren „Ein e e er Stadtverordneter“ wird dem
eros des Nordhäuſer Freiſinns wenig Angenehmes ins
eſicht geſchleudert. s wird darin geſagt, daß er ſein

Stadtverordnetenmandat und ſeine Kommiſſionsmitgliedſchaft
in geſchäftlicher Weiſe ausnutze. Dann wird aus
eführt, der Magiſtrat ſtünde der Freibeuterei des Herrn
r machtlos gegenüber und dann heißt es wörtlich:„Und dieſes uſe- eines Stadtverordneten

iſt ein hieſiger Chefredakteur, ein Vertreter
der Oeffentlichkeit, der ſeine Finger beſon-
ders ſauber halten m 7 der es aber für
ſelbſtverſtändlich hält, ſein Stadtverordne-
ten mandat im r ſeiner Zeitunggröblich zu mißbrauchen.“ Nun werden einige Fälle
angeführt, in denen Herr Nebelun 3 Stadtverordneten
mandat benutzt hat, um der v uſer Zeitung Dinge zu
übermitteln, deren Verwendung für die Pr
Stelle noch nicht verfügt war.

Der zweite Artikel: „Neue Fragen“, beſchäftigt ſich
mit Auslaſſungen des Herrn Nebelung, die er auf angeſehene
freiſinnige Freunde, alſo r e der freiſinnigen Partei,angewendet haben und die dieſelben t gert
ſeien. Gegen Perſonen, die das moraliſche Rückgrat
der Freiſinnigen Volkspartei ſtützten. Ferner wird angedeutet,

daß Herr Nebelung in rehrabſchneideriſcher Weiſe „ſogar vor der
heiligſten Familienehre nicht Halt gemacht habe

Ob der edle Freiſinnsheld wohl darauf reagieren wird
Nordhauſen, 19. Auguſt. Kurpfuſcherei. Die Staats-

anwaltſchaft hat in Geislenden die Ausgrabung der Leiche
einer Frau angeordnet. Die Frau war am Typhus erkrankt,
von dem „Schäferdoktor“ Ausmeier in Küllſtedt aber falſch
behandelt worden. Gegen den „Wunderdoktor“ iſt ein Straf
verfahren eingeleitet.

„Studentenſtreiche“ oder „Der unverſchämte Kerl“.
Das Schöffengericht in Jena e fich ſehr oft mit den

„Streichen“ der Studenten zu befaſſen. Die Jenaer Polizei
muß wohl ſehr gemütlich ſein, wenigſtens gegen Studenten,
denn es gehört ſchon ziemlich viel dazu, ehe ſie einen von der
„goldenen“ Jugend vor Gericht zitieren läßt. Am letzten
Donnerstag hatte ſich der stud. jur. Johannes B. wegen
Beanitenbeleidigung zu verantworten. Der junge Herr hatte
in einer Nacht einen Schutzmann beläſtigt. Dieſem ging end-
lich die Geduld aus und er ſtieß den Studenten von ſich. Der
Juriſt fühlte ſich beleidigt und rief dem Schutzmann zu: „Was
fällt Jhnen denn ein, Sie unverſchämter Kerl!“ Als ſein
Name feſtgeſtellt werden ſollte, rief B.: „Jch bin Referendar
am Oberlandesgericht, zeigen Sie mich nur an, Sie un
verſchämter Kerl

Das Schöffengericht verurteilte B. zu 10 Mark Geld
ſtrafe! Beantragt waren 20 Mark. Was hätte wohl ein
ſtreikender Arbeiter bekommen, wenn er einen Poliziſten „Un-
verſchämter Kerl“ genannt hätte? Oder gar ein ſozialdemo-
kratiſcher Redakteur? So aber war es ein stud. jur., ein
Mann, der ſpäter über Arbeiter zu Gericht ſißen wird!

e von zuſtändiger

Die Kinder „beſſerer“ Leute.
Die bürgerlichen Klatſchblätter können nie genug über die

„Verrohung der Arbeiterjugend“ ſchreiben, wenn wirklich ein
mal ein Dimmerjungenſtreich verübt wird. Daß aber die
Kinder beſſerſituierter Leute ſehr oft roher, gefühlloſer und
ſittlicher handeln als Arbeiterkinder, das will man nicht zu
geſtehen. Ein Beiſpiel aus Braunſchweig zeigt, wie es
mit der Sittlichkeit in „beſſeren“ Kreiſen beſchaffen iſt. Dort
war vor kurzem der König von Siam zum Beſuch des Regen-
ten eingetroffen. Bei dieſer Gelegenheit und ferner auch auf
der Meſſe muß es ziemlich wüſt hergegangen ſein, denn in
einer Zuſchrift an den Allg. Anzeiger heißt es:

„Während alle Schutzmannſchaften in überreichlicher Zahl zu
den Abſperrungen herangezogen waren, haben ſich am
hellen Tage Szenen der widerlichſten Art abge-
ſpielt. Schüler und junge Bengels, die erſteren Beſucher
der höheren Lehranſtalten die ſich deshalb für

a Ah k.e m a 9
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derartig unſittlich, zotig, daß er
taatsanwalt unbedenklich die Klage en Erregung öfſfent

lichen Aergerniſſes zu erheben ſich veranlaßt geſehen hätte. Wir
die lehzten, die der Jugend eine gewiſſe Freiheit und an

ändige Scherze verargen, aber ſolche Rüpeleien, wie in

er nbffentlich gebran werden. Daß hin und wieder das
Publikurt zur Selbſthi fe griff und einige Flegel mit Ohrfeigen

h

li r mit bunten Mützen oder Stehklappkragen.
Aber das Treiben auf der Poſtſtraße zur Meßzeit iſt
ders zur Abendſtunde ſo unflätig geworden, daß ein
junges Mädchen, das dort hindurchgeht, ſich der Gefahr aus
ber in üblen Ruf zu geraten. Die Eltern mögen daher um
en guten Ruf ihrer Töchter beſſer als bisher beſorgt ſein.“

Hierzu bemerkt der Volksfteund: „Daß insbeſondere die höhe
ren Schüler und die jungen Dämchen des „beſſeren Standes“
ſich im Geheimen in derartig anſtößiger Weiſe betragen, iſt eine
längſt bekannte Tatſache. Sie iſt auf der Meſſe nur deshalb
beſonders zutage getreten, weil ſich dieſe Jugend dort in
Maſſen zuſammengefunden hat, wobei ihr Treiben dann be-
ſonders auffällig geworden iſt. Arbeiterkindern würdees bei ſolchen Lrufführungen ſchlecht ergehen. Sie würde

man in eine Erziehungsanſtalt ſtecken, die für die Jugend der
beſſeren Geſellſchaft allerdings nicht exiſtiert. Doch dieſe Bur-
ſchen und Mädchen, die hier ſo treffend geſchildert worden ſind,
werden die ſpäteren Stützen von Moral und Anſtand, die
ebenſo über die Verrohung der Jugend aus dem Arbeiter
ſtande klagen werden, wie ihre Väter heute

Gewerkſchaftliches.

Ausland.
Oſtreich. Bergarbeiter- Ausſtand in Sicht! Die

Delegierten der Bergarbeiter nahmen eine Reſolution an, in
welcher die von den Werken zugeſtandenen Konzeſſionen als
völlig ungenügend mit Entrüſtung e werden. Die
definitive Entſcheidung über den Generalſtreik wird nun
mehr im Laufe der Woche in den Verſammlungen der einzelnen
Schächte erfolgen.

England. „Herren“dünkel. Der engliſche Schiffsbau
iſt von einer ſchweren Kriſe bedroht. Die Arbeitgeber drohen
50 000 Keſſelſchmiede ausz uſperren, die dem Gewerkverein
der Keſſelſchmiede ſofern die Leute von Arnſtrong,
Whitworth u. Ko. in Neweaſtle, die wegen des Streits über
eine Lieferung die Arbeit niederlegten, nicht binnen Wochenfriſt
in die Werkſtätten zurückkehren.

Aus dem Keiche.
Heilsberg (Oſtpreußen). Brudermor Die drei Beſitzer

ſöhne Auguſt, Valentin und Eduard Thater, die in dem Orte
Boyen gemeinſchaftlich ein Grundſtück bewirtſchaften, gerieten
wegen eines Schweineverkaufs in Streit, in deſſen Verlauf
Auguſt Thater ein Jagdgewehr holte und von einem Schuppen
aus auf ſeine untenſtehenden Brüder mehrere Schüſſe abgab.
Der jüngere Bruder Valentin brach, von einer Kugel getroffen,
ſofort tot zuſammen, während dem älteren Bruder Eduard nur
die Kleider zerfetzt wurden. Als der herbeigerufene Gendarm
den Täter verhaften wollte, feuerte dieſer das Gewehr zweimal
auf ſich ſelbſt ab; die Kugeln drangen ihm in die Seite und
Schulter. Als er ſah, daß die Schüſſe nicht tödlich wirkten
und es ihm auch nicht mehr gelang, zu entfliehen, brachte ſich
der Brudermörder noch einen tiefen Schnitt am Halſe bei,
worauf ſeine Feſtnahme erfolgte. An ſeinem Aufkommen wird
gezweifelt.

Northeim. Eine Diphtheritisepidemie iſt unter den
Kindern 1 twa 50 Schulkinder ſind erkrankt,
mehrere derſelben ſind bereits geſtorben.

Neuſtadt (i. Schwarzwald). Mit dem Automobil ver-
unglückt iſt der Architekt Müller aus Mannheim; er und ein
andrer Jnſaſſe des Antomobils erlitten infolge Verſagens der
n &Wwere Verletzungen. Das Automobil wurde zer

rümmert.
Wilhelmshaven. Gekentert iſt ein Boot, das mit acht

Perſonen beſetzt war. Ein Baurat, ein Baumeiſter, ein Schiffs
führer und ein Matroſe werden vermißt.

Muſikdirektor SteindlStuttgart. Der Fall Steindl.
wurde wegen vorſätzlicher Körperverletzung, begangen an ſeinen
drei Kindern mittels eines gefährlichen Werkzeuges, zu ſieben
Monaten drei Tagen Gefängnis verurteilt. Ein Monat Unter
ſuchungshaft wurde angerechnet. Ein Antrag auf Haftent-
laſſung wurde wegen Fluchtverdachts abgelehnt.

Vergleiche den Artikel: Artiſtenerziehung und Virtuoſentum
im Feuilleton der Nr. 192 des Volksblattes.

München. Mord im Wirtshauſe. Jn Lochhauſen
wurde in einer Wirtſchaft der Ausläufer Krampfberger von
dem Hotelportier Kurkral erſtochen. Sechs weitere Perſonen
wurden in der darauffolgenden Rauferei verwundet.

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Auf der Rocca Bernarda (Piemon-

teſiſche Alpen) wurde eine italieniſche Touriſtengeſellſchaft von
einem Schneeſturme überraſcht. Ein junges Mädchen ſtarb
infolge Uebermüdung und Kälte. Jn den Vogeſen ſtürzte
der Touriſt Karl aus Straßburg vom Hohneck ab und blieb
ſofort tot.

Gekentert iſt auf dem Afvanſee in Lappland ein mit
acht Perſonen beſetztes Boot. Sechs Perſonen ertranken.

Die Peſt in San Franciseo. Vier Todesfälle und
ſärt Erkrankungen an Beulenpeſt ſind in San Francisco
eſtgeſtellt worden.

Opfer des Anutomobils. Bei einer Probeautomobilfahrt,
welche der Chauffeur Frull mit ſeiner Familie in der Umgebung
von Wien unternahm, ſtürzte das Gefährt bei einer ſchar-
fen Kurve um. Die Jnſaſſen kamen unter dasſelbe zu liegen

wurden mit Ausnahme des Chauffeurs ſämtlich ſchwer ver-
etzt.

Familiendrama in New York. Ein Deutſcher, Namens
Waſſer, der ſeit 5 Jahren von ſeiner Frau getrennt lebte, weil
er ſie eines unſittlichen Lebenswandels beſchuldigte, kehrte zu
ihr zurück und erſuchte ſie, ihn wieder aufzunehmen. Als die
De ſich weigerte, zog er einen Revolver und ſchoß auf ſie.

arauf ergriff die anweſende Tochter Waſſers, eine verwitwete
Langlotz, ebenfalls einen Revolver und feuerte auf ihren

ater. Zwiſchen Tochter und Vater kam es zu einem heftigen
Kugelwechſel. Der fünfte Schuß der Tochter ſtreckte den Vater

Einige Stun-
den darauf wurde die unverletzte Tochter verhaftet. Sie er
r ſie ſei keine Mörderin ſondern nur die Rächerin ihrer
Mutter.

nieder. utter und Vater ſtarben im Hoſpital.
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Gerichtsſaal.

Schökttengerſcht.
Halle, 109, Auguſt.

Etwas 47 er geladen hatte eines Morgens um fünf Uhr,
nach einer ſiott durchlebten Sommernacht, ein früherer Auf
c etziger Agent, der wegen Unfugs, Beleidigung und Wider
tandes gngeklagt war. Als er etwas ſchwankend in eine ſoeben gen Kneipe gegangen war, betrat auch hinter ihm ein
Poliziſt die Kneipe und ſagte der Wirtin: „Verabreichen Sie
dem Manne kein Bier mehr. Der Angeklagte regte ſich dar
über auf, machte dem Polizeibeamten gegenüber eine beleidi-
z Bewegung durch Erheben ſeines Stockes und leiſtete
ei der Siſtierung etwas Widerſtand. Der Verteidiger des

Angeklagten war der Anſicht, der Polizeibeamte habe ſeine Be
ugniſſe überſchritten, da er nicht berechtigt geweſen ſei, hinter
em Manne herzugehen, der allerdings etwas betrunken war.

Der Mann habe weder Unfug noch Verkehrsſtörung verübt,
und ſtand nicht auf der Trunkenbold bezw. Skandalmacherliſte.
Und da der Angeklagte dem Beamten ſowohl dem Stande als
auch dem Namen nach bekannt war, durfte der Beamte die
Siſtierung nach der Wache nicht vornehmen. Das Gericht nahm
aber an, der Polizeibeamte habe im Intereſſe des Angeklagten

und verurteilte den Agenten wegen Beleidigung und
derſtandes zu 40 M. Geldſtrafe.

Eines Hausfriedensbruches ſollte ſich ein 43 jähriger
Landarbeiter ſchuldig gemacht haben. Der Angeklagte hatte
ſich durch die hieſige Landwirtſchaftskammer bei einem Guts
beſiger in Klepzig Arbeit vermitteln laſſen, war aber nach
einigen Tagen wegen Trunkenheit bald wieder entlaſſen wor
den. Jn der irrtümlichen Auffaſſung, die Landwirtſchafts
kammer habe Jnvalidenmarken kleben müſſen, ſprach er in einem
Bureau der Kammer vor und folgte der Aufforderung, ſich zu
entfernen, nicht. Der Angeklagte wurde zu fünf Tagen Ge-
fängnis verurteilt, welche Strafe durch die erlittene Haft als
verbüßt erklärt wurde.

Wegen Bettelns, wurde ein domizilloſer Arbeiter zu
14 Tagen Haft und Ueberweiſung an die Landes Polizeibehörde
verurteilt. Er ſoll am Abend des 22. Juli in einem Fleiſcher
laden als armer Reiſender angeſprochen haben, behauptet aber,
er habe nur für fünf Pfenntge Abfall verlangt.

Eine erhebliche Strafe erhielt eine Proſtituierte vom
Schlamme, die am Abend des 5. Juni zur Haustüre hinaus-
geſchaut und den ſogen. Sittenvorſchriften zuwider, Männer
angerufen haben ſollte. Die Angeklagte, die Mutterfreuden
entgegenſieht, wurde zu fünf Tagen Haft verurteilt.

Ungemütliche Hausnachbarn. Ein dreizehnjährigerSchulbube ſoll am 7. Juni in Gie*chenſtein die kleine Ethweſter

einer x zu Boden geſroßen haben. Die Verkäuferin
nannte den Jungen einen Lümmel; des Jungen Vater aber
fiel über die „Beleidigung“ ſeines Sohnes derartig aus der
r daß er der Verkäuferin, ſeiner Stubennachbarin, aller
and Gemeinheiten an den Hals warf. Schließlich kam auch

noch die Gattin hinzu und verſetzte der Verkäuferin einen Schlag
Bruſt. Auch der dreizehnjährige Junge ſoll ſich auf

heheiß des Vaters an den ordinären Schimpfereien beteiligt
haben, worüber ſich Hausnachbaren entrüſteten. Vater und
Mutter ſtürmten ſchließlich in die Wohnung der Verkäuferin
und machten u Hausfriedensbruches ſchuldig der Mann
nannte das Mädchen „Studentenkrone“ und drohte mit
„Herunterholen der Perücke“. Er wollte der Verkäuferin das
Geſicht „ins Genick drehen“, ihr die „Eingeweide herausholen“
und warf nach dem Mädchen mit einem Stück Pökelfleiſch, das
er in einem Topf mit Erbſen vor ſich gehabt hatte. Der Amts
anwalt beantragte gegen das Ehepaar Geldſtrafen und gegen
deren Sohn einen Verweis. Das Gericht verurteilte aber den
Ehemann wegen ſeines rohen Benehmens zu zwei Wochen Ge-
fängnis, ſeine Frau zu 25 M. Geldſtrafe zund den Jungen zu
einem Verweis.

Einer Lehrerbeleidigung ſollte ſich am 4. Juli ein
Arbeiter von hier ſchuldig gemacht haben. Der Mann paßteden Lehrer an der Volksſchu e auf, bat pr. mit in das Schul
immer an kommen und beklagte ſich über die Mißhandlungſeines ndes durch den Lehrer. Ein Wort gab das andere

und der Angeklagte überſchüttete den Lehrer mit Schimpfworten.
Der Beſchuldigte beklagte ſich weinend recht bitter über den
Lehrer, der ſeinem Jungen die Backe zerſchlagen habe. Er ſei,
ſo wahr ein Gott im Himmel lebe, über die Behandlung ſeines
Kindes derartig erregt geweſen, daß er nicht wiſſe, was er
damals zu dem Lehrer geſagt habe. Der Lehrer habe den
Jungen deshalb unmenſchli mißhandelt, weil der Junge
ſich habe nur nicht nach der an der Wand gemalten
Uhr richten können. Der Lehrer habe auch einen anderen
Knaben derartig geſchlagen, daß gegen den Lehrer eine Unter-
ſuchung eingeleitet werden mußte. Er habe noch mehr Kinder
und könne die verlangten Schulutenſilien nicht alle beſchaffen.
Der Junge ſei auch ſchlecht behandelt worden, weil er eines
Tages keinen Zeichenblock beſaß. Beantragt wurde gegen den
Angeklagten eine Woche Gefängnis; das Urteil lautete auf
15 M. Geldſtrafe, da der Angeklagte ſehr erregt geweſen ſei
über die Züchtigung ſeines Knaben. Bei Verkündung des
Urteils bekam der Angeklagte einen Ohnmachtsanfall.

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Stadtver-

ordnetenvorſteher Gröting wendet ſich zunächſt gegen die in
unſerer Stadt recht bemerkbare Hundeplage, die auch vom Volks
blatt ſchon einigemale kritiſiert wurde; er fordert ſtriktere Ein
haltung der betr. Polizeiverordnung. Herr Walter macht da
rauf aufmerkſam, daß in den Vorſtädten nicht alle Straßen
Schilder haben, ein Umſtand, der auch bei der Poſtbeſtellung
infolge der hierzu oft benützten Aushilfskräfte ſchon recht fühl
bar wurde. Die ſtädtiſchen Kaſſenüberſchüſſe ſollen, ſoweit
angängig, bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe zinstragend angelegtwerden. Die Verſammlung fatt ſirtau einen Beſchluß, von

dem man nur wünſchen kann, daß er Nachahmer finden möchte,
nämlich, die Einkommen unter 660 Mark ſteuerfrei
zu laſſen. Es iſt nicht viel, was unſere Stadtväter mit
dieſem Beſchluß nachlaſſen, gaben doch die ſelbſt zu,
daß die Ausſchreibung der Steuerzettel mehr Arbeit macht, als
die Sache wert iſt; aber bemerkenswert bleibt dieſer liberale
Gedankenblitz doch. Er läßt auf eine zeitgemäßere Anſchauungs-
weiſe unſerer Stadtväter ſchließen, ja, er läßt der Hoffnung
Raum, daß man wohl gar der alten Forderung der hieſigen
Arbeiterſchaft, Aufhebung bezw. Herabſetzung“ der ſo drückend
hohen Bürgerrechtsgelder“ ein geneigtes Ohr ſchenken dürfte.
Der Herr Vorſteher konnte es freilich nicht unterlaſſen, bei der
Gelegenheit den Dienſtmädchen eins auszuwiſchen, da ſie nach
ſeiner Meinung mehr Staat machen wie die Herrſchaft. Selbſt
das oberflächliche Studium der Dienſtbotenfrage müßte Herrn
Gröting den Beweis von der Haltloſigkeit ſeiner Behauptung
erbringen. Die Tilgungsquote der 250 000 M. betragenden An
leihe für das Elektrizitätswerk wird auf Vorſchlag der Re
gierung von 2 auf 3 Prozent erhöht, was einer Mehraus-
gabe von 1250 Mark pro Jahr entſpricht. Beinahe wäre es
aus dieſem Grunde zu einer Erhöhung des Preiſes von 40 Pf.
auf 50 Pfg. pro Kilowattſtunde gekommen es bleibt aber doch
beim alten Satze. Nach einigen nebenſächlichen Angelegenheiten
beſchließt die Verſammlung noch, 500 Mk. zur Ausführun
der neuen Gebäudebeſchreibungen zu bewilligen. (19. 8.) O. W.



Briefkasten der Redaktion.
A. Z. Fyriibrung tritt nach 20 Jahren, bei Vorbeſtrafte

wegen derſelben Handlungen jedoch erſt nach 15 Jahren ein.
N. N. Auch nach dem Tode der Mutter müſſen Sie weiter

ahlen und können das Kind nicht zu ſich nehmen, wenn der
ormund dem widerſpricht. Hat der Stiefvater das Kind ge

richtlich angenommen, ſo ändert das an Jhrer Zahlung nichts.
K. R., Schraplau. Das Bürgerrechtsgeld müſſen Sie

n andernfalls können Sie weder wählen noch gewählt
werden.

A. V. in O. Nach S 911 des Bürgerlichen Geſetzbuches gehören dem Nachbar nur die Früchte, die auf ſein Grundſtie
herüberfallen. Nach 8 910 des Bürgerlichen Geſetzbuchs kann
er aber auch die herüberragenden Zweige abſchneiden, wenn
Sie eine von ihm dazu e Friſt haben verſtreichen laſſen.
Fügen die Zweige dem Nachbar Schaden nicht zu, dann darf
er nichts abſchneiden.

W. D. A. 1. Verantwortlich ſind Sie nicht für re
Kinder in dem vorliegenden Falle. 2. Aber wegen 30 Pf. zuklagen, dazu kann man aber der vielen Koſten wegen kiht
raten. 3. Ohne Zeugen kann man für günſtigen Ausgang
nicht garantieren.

Dr. Sch. in H. Wir empfehlen das Luſtſpiel von
Plötz: Dumm und gelehrt und das Luſtſpiel von Wehl: Alter
ſchützt vor Torheit nicht.

R. Hauer, Weißenfels. Wenn Jhr zweites Eingeſandt,
welches uns durch den Expedienten übermittelt wurde, als

r

erat gelten ſoll, ſo wollen Sie ſich an die ditiBe a Berichrigune nnen wir r
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 20. Augnuſt. Durch königlichen Erlaß wurde der
re Helmuth von Moltke auf Kreiſau ins Herrenhaus be
rufen.

Leipzig, 20. Auguſt. Jn Cainsdorf ſind fünf Kindev
im Alter von vier bis acht Jahren infolge Genuſſes von un
reifem Obſte geſtorben.

Stuttgart, 20. Auguſt. Die internalionale ſozialiſtiſche
Frauenkonferenz beſchloß, Stuttgart zum Sitz des internatio
nalen Frauenbureaus und die Gleich heit zu deſſen Organ
zu machen. Bei der Abſtimmung über das Frauenwahlrecht
zogen ſich die öſtreichiſchen Genoſſinnen unter allgemeinem
Proteſt zurück.

Palermo, 20. Auguſk. Jm Gefängnis brach eine Meuterei
aus. Die Gefangenen durchbrachen die Mauern und gelang
ten ſo ins Freio, wo ſie Barrikaden errichteten. Die Kara
binieri gingen mit dem Revolver gegen ſie vor und konnten
ſie erſt nach längerer Gegenwehr überwältigen.

Tanger, 20. Auguſt. Seit dem 12. d. Mts. iſt man ohne
jede Nachricht über das Schickſal Mc. Cleans. Jn Maza-
gan hält die Abwanderung der europäiſchen Bevölkerung an.

r u r 1S e e e We er n äC v

Aſ Tanger ſind in den lehten Tagen 3000 Perſonen abge
reiſt.

Nach weiteren Meldungen aus Mazagan ſind marok-
kaniſche Verſtärkungen auf dem Wege nach Caſablanca. May
erwartet dort neue ernſthafte Kämpfe. Der franzöſiſche Gene-
ral und der ſpaniſche Kommandant von Caſablancq verlangen
Truppen-Verſtärkungen. Morgen gehen von hier 70 Pioniere
und 800 Mann Jnfanterie ab.

Letzte Nachrichten.
Königsberg, 20. Auguſt.

wald von der Königsberger Volkszeitung hatte be-
kanntlich gegen den Staats anwalt Mix einxn
Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt, weil Mix in
einem Preßprozeß gegen Marckwald den Ausdruck „Preß
frechheit“ gebraucht hatte. Der Erſte Staatsan-
walt hat nunmehr ein Einſchreitien gegen Mix mit
der Begründung zurückgewieſen, daß dkeſem eine beleidigende
Abſicht ferngelegen habe. Anzuerkennen ſei aber, daß der
Ausdruck jedenfalls hätte vermieden werden können. Darauf
ſei auch Mix im Aufſich!swege hingewieſen worden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die hentige Nummer uwfaßt S Seiten.

Der Redakteur Genoſſe Marck
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Nicht Schnur und Plombe
Frbeiter-Fildungsverein zu alle a. S.

(Vereinslokal: Volkspark, Burgſtr. 27).
Montag, den 26. Aug. abends 8 Uhr pünktlich
im „Volkspart“ (Parterreſaal rechts)

e Vorfrags-AbenctS m Ref.: Herr Slederslebhen. Themg: Geſchlechts

i EE leben u. bürgerl. Sitten- u. Moralbegriffe.e ſind ſichere Zeichen dafür, daß Sie den echten „Kathreiner“ bekommen, Gäſte willkommen. Jahlreicher Beſuch erwünſcht. Vorher 8 Uhr:
e ſondern am Kneipp Bild und dem Namen „Kathreiner“ können Sie ihn l Lonnaen“ e ger g t.S rk E d ählige N im Handel, di T e 31. ds. Mts. ommerfesS erkennen. Es ſind unzählige Nachahmungen im Handel, die, um da en n n er Kaererie a z
e äuſ d ähnli öali S für Mä Lampion-Umzug. Abends von 49e Publikum zu täuſchen, dem Kathreiner-Paket ſo ähnlich als irgend möglich S n M enzert inneren
e Zeiſ i und turnerische Aufführungen u. G Rali. W Belustigungen:S gemacht werden. Weiſen Sie alle ſolche Nachahmungen zurück! Wenn e e tS 3 Mittwoch, den 28. ds. Mts. abends 8 Uhr im „Volkspark“:Jhr Kaufmann den echten „Kathreiner“ nicht hat, dann ſchreiben Sie e Vortrags- Abend der Frauen Abtellung.

e wegen Angabe einer Bezugsquelle an
Kakhreiners Malzhaffre Fabriken 6. m. b. München.

Uebungsstunden und Verrammlungen im „Volkspark“:
Turn-Abteilung: Mittwochs u. Freitags. x Gemiſchter Chor:

S Dienstags. x Dramatiſche Abteilung: Freitags. X Jugend-
l Abteilung: Sonntags. X Frauen-Abteilung: Jeden letzten Mitt-

woch des Monats.
Männerchor Mittwoch, den 21. ds. Mts. (nach der Singe

ſtunde) Beſprechung über die Verſchmelzungsfrage, wozu alle
erſcheinen mögen.

Kleehlatt:Bu
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„Kronprinz“, Kl.- Wittenberg

Groscon Dewerboehaftolest.

X EGarten-Konzert, Spiele für Gross und Klein,
Kinderpolonaise, Gesänge, turn. Aufführungen,

all von nachm. 3 Uhr.
Alle Organiſierten und deren Freunde ſind hiermit eingeladen.

Karten à 15 Pf. ſind bei den Vorſtänden ſowie bei Otto („Einig-
feit“) Töpferſtr. 1, Freudenberg Fürſt Bismarck“) Kurfürſtenſtr.,
Adler („Erholung“) Große Friedrichſtr., Krüger („Zur Linde“)
Koswiger Chauſſee 10 ſowie im „Kronprinzen“ zu haben.

Ohne Einladung Kein Zutritt. Das Gewerkschaftskartell.

e Wittenberg e n

e

fo
Jnhaber:„Kaffeegarten Trotha wun Renze.

Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4' Uhr ab:
S

J Familien Konzert.
Eintritt trei:
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kenne fette

Pfund T C Pfg.

Quisisana
beste Palmbutter Pfund

S

f l feine
C

Schweizerkäse van 100 re

Hochfeine Edamer Käre Pa. Iimburger Räge

H. Krause

J

Soeben erschienen

l

Wl S
7

glo5he

Preis 40 Pfoennig.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, ſt
Halle a. S., Harz 42/43.

O

W Nur Karl Koch's
Hährzwieback

h kommt ſeiner
S u. Wirkung nach der Muttermilch

4 i gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
S lich, macht alle Verdauungs-

Pfund 40 Pfg.
e Ftörungen unmöglich; man gebe

v W S J

es 6 S e 5 rehe S daher den Kindern, wenn ſie geh II 4 l e e eiben ſoten,nee[ c. e o nure nure e erremn-e alkechsttährzwiehagt
M W e W z r. 1.Grosse Ulrichstr. 44 SLeipzigerstrasse 16

Alter Markt 18
Grosse Steinstr. 39
Thomasiusstrasse 40

d5SJ IC c

bräunt
riecht

fq. schmeckt
z 4 e

r JW r ä
Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver

Bernburgerstrasse 16kaufeſtellen. e en Ver
Steinweg 24 60 Pfg.Tüten in den Apotheken,

Burgstrasse 7
Reilstrasse 111
Landsbergerstr. 10. Malzu haben in der Genossenschafts BRuchdruckerel.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Haſleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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